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Sum dritten Wale geht der neue „Göttinger Muſen— 
almanad)” in die Welt. Dereinft, vor mehr denn hundert 
Jahren, ift er die Standarte einer neuen Kunft gewefen. Heute, 
wo die Zahl derer, die aus der Kunft eine Krankheit und 
ihrer Hranfheit eine Kunft machen möchten, nicht gering 
ift, fenden wir Göttinger Studenten und folche, die es im 
Scheffelfhen Sinne geblieben find, dies Buch hinaus, auf 
daß es Kunde bringe von einer gefunden jungen Kunft. 
Denn wir alle find jung und ich meine, der Hauch der 
Jugend liegt aud) auf den hier dargebotenen Früchten. 
Mögen fie in der Welt die Aufnahme finden, die wir von 
ihnen erhoffen. 


Böttingen, im Juli 1899. 
| Levin Ludwig Schücing. 
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Und die Lieb und der Wind! 


Furch die Straßen her ſtreift 

Auf die Dächer hin pfeift 

Heiſſah der Frühlingswind, 

Wie ſo brauſend er thut — 

Halte feſt deinen Hut, 

Er entreißt ihn dir keck und geſchwind. 


Wie die Lieb iſt er grad, 

Die da heimlich naht, 

Auch brauſend wie Sturmwind juſt, 
Und ſie faßt und ſie preßt 

Dein Herz, halt es feſt, 

Denn ſie reißt es dir jäh aus der Bruſt. 


Und die Lieb und der Wind 
Die zerrinnen gefchwind, 
Sturmwind holt fic) nicht ein, 
Und was er entrig — 
Dergiß, vergiß, 
Oder hüte dich, hüte dich fein! 
Kevin Ludwig Shüding. 









Die Wittwe und ihr Kind. 
(Alfred Cennyfon.) 





Sor bradhten heim fie ihren Mann. 
Sie fchrie nicht auf, fie fanf nicht hin, 
Ceis raunte jede Dienerin: 

„Sie ftirbt, wenn fie nicht weinen fann.” 


Sie priefen milde ihn und hehr, 

Und würdig, daß man um ihn weint”, 
Den beften Freund, den edelften Feind — 
Jedoch ihr Aug’ blieb thränenleer. 


Es ſchlug von feinem Angeficht 

Die Dienerin das Tuch zurüd: 

Es fah fie an fein ftarrer Blid, 

Dod fie blieb ftumm und weinte nicht. 


Uufftand die Amme grau und alt 
Und legt’ ihr Hind in ihren Schoß, 
Da brad) der Strom der Thränen los: 
„ein teures Hind, ich leb’ für dich |” 
: Paul Diertel. 
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Der Page ſprach: 
Wleine wunderſchöne Königin, 
Du ſollſt wiſſen, daß ich ſelig bin: 


Denn du haſt im Traume mich gerufen 
Hu des Marmorthrones weißen Stufen, 
Und ich durfte vor dir niederfnien, 

Deine Krone nahmft du von Demanten, 
Und fie ward zum HKranze von Jasmin, 
Da wir fie um meine Schläfe fpannten. 


Hand in Hand find wir hinabgeftiegen 
In die Garten, drin die Falter fliegen, 
Und wir gingen bis zu jenen Landen, 
Wo mid) jede Schwalbe Fennt, 

Wo mid) jede Rofe König nennt. 


Und dein Thron hat ganz verwaift geftanden. 


Weißt du, wunderfchöne Königin, 
Weißt du nun, warum id felig bin? 


Börriesvon Mündhhaufen. 














Stille. 


Sa wandle unter duft’gen, dunflen Bäumen, 

In den Laternen loht ein fahles Licht. 

Die Luft ift ftill — der Himmel fcheint zu träumen, 
Hum lebten Mal die Sonne zu uns fpridht. 


Bald fommt das Dunkel und dann wird es Stille, 

Sanft wie ein Kind ruht die bewegte Welt; 

Und aud in mir fchläft jeder Wunſch und Wille, 

Und Gott der Herr beftellt das weite Feld. 
Alfred Böhme. 








Das Cotenbett. 
(Thomas Hood.) 





Si wadhten an ihrem Lager die Yacht, 
Wir wadten und laufchten darob, 

Wie die Lebenswelle in ihrer Bruft 

Sid langfam fenfte und hob. 


Und fo leife flang unfer flüfterndes Wort, 
So lautlos fcholl unfer Gebn, 

Als hätten wir ihr unfre Kraft geliehn, 
Das Leiden zu überftehn. 


Und unfer Hoffen belog unfre Furcht, 
Wie die Furcht unfer Hoffen verdarb; 
Wir dachten, fie ftürbe, als fie fchlief, 
Und fchliefe, als fie ftarb. 


Und als nun düfter und neblid) fam 
Der Morgen auf diefe Nacht 
Da war fie in cinem andern Land 


Selig aufgewadht. 
Paul Diertel. 





Sterne. 


Rings {hlaft der Park. Hoch ftreden fi) die Baume, 
Don droben fchaun die Sterne in die Yacht, 

Und deine Augen fahn in meine Traume, 

Wie wache Sterne in die Sommernacht. 


Hwei Sterne fielen. Eine rote Garbe 

Sah ich verlöfchend übers Weltall wehn, 

Hwei Sterne blichen, doch die blutge Narbe 

Bleibt grell am Himmel meiner Träume ftehn. 
Börriesvon Mündhhaufen. 


Drei Reiter. 


Sfisze 





von 


Sevin Andwig Schücking. 
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Au der großen HarawanenftraBe gen Mekka, da wo 
ih die Wege von Ubu-el-Chemir und Beduan treffen, 
hielten zwei Reiter ihre Hamele an, Haffan-Ben: Jochma 
und fein Knecht. „Bei Allah“, wandte fic) Haffan an feinen 
Kneht, „naht nicht dort auf der Straße von Beduan ein 
Berittner ?” „Herr ich fehe nichts”, fagte der Knecht, und 
neigte feine übernächtigen müden Augen demütig auf den 
Sattel feines Tieres. „So fperre Deine Augen auf, Du Sohn 
eines Schafals!” entgegnete der Herr, „oder ich werde Dir 
zu Mekka, in der heiligen Stadt des Propheten die Baftonade 
erteilen laffen.” Der Reiter auf der Straße von Beduan 
fam rafcher näher; als er fah, daß er erwartet wurde, ließ 
er fein Roß traben, nach wenig Minuten war er an Haffans 
Seite. „Allah fegne Euch!“ „In feines Propheten Kamen 
aud) Did)!“ Die Pleine Karawane fette fich in Bewegung, 
Haffan und der Keuanfömmling voran, hinter ihnen der 
Unecht. „Ihr feid weit geritten, der ftelzende Bang Eurer 
Kamele verrät es, und Ihr habt noch lange, wir fommen 
erft zur Nacht in die heilige Stadt!” begann der Reiter. 
„Ich weiß es”, fagte Haffan, ich komme öfter des Weges, 


mein Sflave führt bei fi, was ich gen Mekka zu bringen 
pflege, Salben, Räucherwerf und Spezereien.” Der Reiter 
wandte fih um und mufterte den Knecht mit ftrengem 
Blid. „Ihr habt aber einen feltfamen Sflaven”, meinte 
er dann, „er erfchridt ja, wenn man ihn anfieht.” „Wäre 
es nur das”, fagte der Spezereienhändler von feinem Hamel 
herab, „aber er ift oft ftörrifh und dann fann ihn nur 
die ftrenafte Züchtigung zur Pflicht zurüdrufen, aber 
faget, wer jeid Shr und was fuchet Ihr in der heiligen 
Stadt?” „Ich bin der Scheif Wahomed-al-Ebri und ich 
fahre gen Mleffa, meinen Sohn zu fuchen, wie ich es ge 
than fchon zehn Jahre zur Seit der Mandelblüte.” „ft 
er fortgezogen zum Hampfe wider die Wahabiten ?” fragte 
der Kaufmann. „Allah verdamme fie”, entgegnete der 
Scheif düfter, „aber mein Sohn ift nicht ausgezogen wider 
fi." „So ift er mit einer Karawane zum Meere gegangen 
und nie zurücdgefehrt ?” Der Scheif fchiittelte das bärtige 
Haupt. „So hat er fid) zu den Derwifchen gefellt und lebt 
in der Wüſte?“ „Ich weiß es nicht”, entgegnete der Scheif 
und ftrid) mit der Hand über die glänzend fchwarze Mähne 
feines Roffes, „icy habe ihn verftoßgen!” „Wehe“, fagte der 
Kaufmann und hob die Rechte, „steht nicht gefchrieben int 
Koran, wer da verftößt feinen Sohn, der foll fein wie die 
Dattelpalme, der man die Wurzeln abgehauen, weiß foll 
fein Haar werden und zitternd feine Hand?“ „Allah's 
Wort ift Wahrheit, und fein Name fei gefegnet,” entgegnete 
der Scheif und ftreifte die Kapuze feines Burnus zurüd, 
„ſiehe mein Haar ift weiß und nicht lang mehr wird 
es dauern, daß diefer Hand der Dold entfällt, aber was 
ich that, gefhah zu Allahs Ehre, denn dermalen, als der 
ganze Stamm gegen die Wahabiten auszog, da Fehrte anderen 
Tages . mein Sohn allein zurüd, er liebte ein junges 
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Weib — und da habe ich ihn verftoßen.” „Und nun fudyft 
Du nad) ihm?” fragte der Kaufmann. „Nun ſuche ich 
nad ihm, denn die Seit ift nahe, wo mid) Allah in feinen 
Himmel aufnimmt und mein Selt fteht leer. Jn der 
heiligen Stadt aber, wo mehr Gläubige fich fammeln, denn 
Dattelpalmen ftehen in unferer Oafe, da gebe ich die Hoff: 
nung nicht auf, ihn zu finden.” „Allah fegne dein Suchen, 
mein Freund,” fagte der Kaufmann zweifelnd, „aber wenn 
Du ihn findeft, wie wirft Du ihn finden? Als Derwifch, 
als Gaufler, vielleicht gar als Unecht, wie foll Dir fold 
ein Wiederfinden lieb fein — Hund von einem Sflaven,” 
wandte er fich zurüd, „weshalb treibft Du Dein Tier fo 
nahe an uns heran, die Wiifte ift weit genug.” „Wohl 
möchteft Du Recht haben”, fagte der Scheif und fah auf 
den von der Abendfonne vergoldeten rétliden Sand zu 
feinen Füßen, „wenn der Derlorene ein Anderer wäre als 
der Sohn WMahomeds: al- Ebri des Scheifs. Der Enkel 
meines Daters, der den herrlichften Sieg über die Wahabiten 
erfocht, fo gefchrieben fteht in den Annalen zu Bagdad, 
dem der Hhalif umhängte ein Brofatgewand mit goldener 
Kette, wird nie zum Baufler oder Knecht herabfinfen, eher 
fterben, denn thäte er es, ich könnte ihn nie zurüdführen 
in die Dafe von Bala-e-Kubra und ihm umbdngen 
den weißen Burnus des Scheifs und ihm in die Hand 
geben das Schwert, zu richten über Recht und Unrecht. 
Allah weiß es.” Der Kaufmann wiegte das Haupt. „Es 
fteht gefchrieben im Horan: „Hunger ift fchmerzlicher denn 
vergiftete Wunden und bitterer denn Aloe.” „Sei getroft”, 
lächelte der Scheif, „ich Fenne mein Blut.” 

Und fie ritten weiter durd) die Einöde, rechts und 
linfs von ihnen am Wege lagen bleichende Kamelfnodyen 
und ein aufgefcheuchter Beier flog über ihnen her. Hinter 


ihnen ritt der Knecht. „Horch”, fagte der Kaufmann, ,flang 
es nicht wie ein Schluchzen hinter uns, wie ein unterdrüdtes 
Weinen? Bete zu Allah, feine Geifter umfchweben uns!” 
Sie murmelten Gebete. 

Der Knecht, der hinter ihnen ritt aber beugte fich tief 
auf des Hameles Rüden, feine Lippe war blutig, er betete 
zu Allah, Allah der da Kraft giebt, Lippen zu fchließen, die 
fich öffnen wollen und Herzen verftummen zu machen, die 
ihr Weh hinausfchreien wollen in die Welt. 

Am Horizonte aber über den Bergen tauchten die 
Minarets von Mekka auf. 
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Das Beilandsblut. 


Writ flirrendem Froſte fprang der Wintertag 
Aus Nebelgewölk, darüber die Sonne lag. 


Im Riefeln des Raubreifs, der an den Bäumen hing 
Durch fnirfchenden Schnee der Priefter von Romsdal ging. 


Das Glödlein zittert in froftftarrer Hnabenhand, 
Hod) ftäubte der Schnee am fchwarzen Prieftergewand. 


Lars Kornjens Hauswand war eines Schooners Bug, 
Und als der Priefter gegen die Lücke fchlug 


Trat Lornfens Weib zur niederen Thür heraus: 
„Ihr fommt zur Zeit, Lars Kornfens fahrt ift aus”, 


Don feinen fiebernden Schläfen fo dnaftlid) gefchwind 
Der Todesfchweiß in entfigen Tropfen rinnt, 


Die riffige Seemannsfauft fic) frampfend fchmiegt 
Ins dürre Strandgras, darüber das Laken liegt. 


Und jeine Ohren hören fchon für und für 
Die Schritte des Totenengels hinter der Thür. 


— 1 — 


Der Priefter hebt den Dedel vom Kelche leis — — 
Da ward im Kordlandswinter der Wein zu Eis! 


Das Weib finkt fchluchzend hin an der Kranfenftatt, 
Lars Lornfens Atem wurde röchelnd und ntatt. 


Da brad) aus des Kelches Gold der Priefter das Cis 
Und legte es auf die Stirne feucht und heiß. 


Und von den fiebernden Schläfen gefpenftifch gefhwind 
Das Heilandsblut in emfigen Tropfen rinnt. 


Tief auf der Kranfe atmet. Er hob den Blid — 
Der Tod trat von Lars Lornfens Lager zurüd. — 


Im Riefeln des Rauhreifs, der an den Bäumen hing, 
Durd) Pnirfchenden Schnee der Priefter heimmwärts ging, 


Und hebt die Hände zum Himmel auf und fpridt: 
„Du Kranfenheiland, ich weiß, du zürnft mir nicht! 


Du Hebelwinter, graudüfterer Infelftrand, — — 
Dielleicht verflucht mich der im italifchen Land, — 


Dod) deine herbe Hoheit jpricht mich fret, 
Chriftus, mein Chriftus, und du ftandft mir bei!” 
BSörriesvon Mündhhaufen. 





Lebensfreude. 
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Hohn 

Sachten die Geiſter des Kebens dem Winter! 
Ein Ton 

Der Lenzesfreude tanzt nun durchs Cand, 
Der Himmel lacht, 

Es fhmüdt die Fluren in Märchenpradjt 
Ein wunderzart Sonnengoldftrahlengewand. 
Da ftrömen die Kinder 

Schon früh hinaus, 

Eh daß die Uhr ruft 

Sur Schul ins Haus, 

Am Arm die Tafchen, 

Und jpielen Hafchen; 

Es glühen die Wangen, 

Es ftrahlen die Augen den lichtfrohen Sinn, 
Und ein verftohlenes Liebesverlangen 

Lebt fchon und webt fdon und flirrt fchon darin, 
Schon nach füßer Liebe ein Hoffen und Bangen. — 
So war einft aud) id); und ich habe wie ihr 
Einft gefpielt, getanzt und gefprungen, 
Wand Kinderfpiellied im Kreife gefungen ... 
© du fchönes, goldiges Hinderleben! 


— i — 2 


Und dod) jest! Weld) goldiges Sein, 

Yun id) auch fennen lernte die Pein 

Und des Herzens bangftes, tiefinnerftes Beben. 
Wo die Blide heller bliten, 

Trogig die Hand in die Dornen greift, 

Die fie blutig risen, 

Nach der goldnen Frucht, die dahinter reift! — 


Die fchönfte Heit 

Soll die Kindheit fein — 

Mag fein für die Weiber, die Pfaffen, die Feigen, 
Die Meider im Streit; | 

Und klimmen, fallen und wiederfteigen 

Die Schnedenfhnellen und Hafenfühnen 

In der Ebne Derfeilten mit doppeltem Band, 
Wir fehen’s und laden und jauchzen’s hinaus: 
„And wahr bleibt es doch: Das Schönfte bift du, 
Goldiges Leben voll Wetterbraus, 

Goldiges Keben, du Müh ohne Rub: 
Schidjalsfampf-reihe Gegenwart Il” — 


Adolph Cronnter. 
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Morgen. 


— 


Sinſamer, früher Morgengang: 

Horch, wie es ſcheu von den Sweigen klang! 
Lerchen fteigen fchon überm Feld, 
Morgenträume lüften ihr Selt. 


Schon wird es heller nah und fern, 
Scheu verglimmt der Worgenftern!. 
Purpurgold zieht von Often herauf; 
Alles lauſcht — — — die Sonne geht auf. 


Alfred Böhme. 














Der Leste. 
(1559.) 


®. ole Stamm verdörrte, id bün de lebte Tweig, 

De edelen grönen Bladder, de wörn all dot un bleicdh, 

Nu bin id de legte Biisfen in de Graffchaft Schauenburg 
Un bün de legte Büsken de Lande durch. 


Im Saddelhove to Oldendorp fatt ich twintig Jahr, 

Un drüttig Jahr min Edelmannfit de Perdejaddel war, — 

— Yu griep id nimmermehr tom Sprung in eenes Perdes 
Mähn, 

Yiu ſchalln min Lehen hebben mine Swiegerſähn. 


Aſche von Kramm fchall nochmal tom Weferland kehrn 
Mit Börries von Mönkhuſen vom Hove Apelern, 
Darto de edelen Herren von de Süntel- un Deifter-Lehn, 
Se fhalln tom letten Male en Büsken fehn!” 


Da famen angeritten von den Rottorps aus Hülfede Klaus, 
Die Marenholz und Obeimbs, ein Reden, und der von Haus, 
Und Stolzenberg, der treue, Urnswaldt vom Rethenter Moor, 
Ein Serffen und ein Holle und Hake aus Obr. 
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Und Jobſt von Lenthe drücdten die neunzig Jahre nicht fchwer, 
Er ritt mit fieben Söhnen und Bod von Wiilfingen her, — 
Sie alle trafen noch einmal beim legten Büfchen zuſamm, 
Dazu feine Schwiegerföhne, Münchaufen und Kramm. 


Und vor den Seugen allen gab Lehen er und Land 

Mit allen Sins und Frohnden den Söhnen in die Hand. 
Dann ſprach er: „Öle Sitte was jümmer bi olen Befchlect, 
So lat us ole Sitten of wahren recht.” 


Da reichte Jobſt von Lenthe den roftigen Helm ihn her, 
Unfhnallte Reden die Sporen, und Kramm gab ihm den Speer. 
So fchritt er ftarf gewaffnet aus dem Sattelhofe heraus 
Und ftand, ein Heimatlofer, vor feinem Haus. 


Und ftand eine gute Weile auf der ftaubigen Straße allein, 

Dann holten ihn zu Bafte feine Söhne und Töchter herein. 

Sie faßen zum Mlahle nieder, Klaus Büfchen den Becher 
nahm: 

„So drink id tom [ebten Wale up ju alle tofam, 


JE drin? up ufen Graven, for den mine Lanzen id brod, 
Wi hed em Tru ’eholen, het heeld de Crue of, . 

JE drin? up mine Buern, — un up dat lebte Blatt, 
Dat fif am olen Stamme gelodert hat.” 


Das lebte Blatt gelodert, — der Alte fühlte es recht, 

Es ging mit ihm zu Ende und mit feinem Gefdlecht, 
Noch fechsmal fah er am Süntel den goldigen Frührotfchein, 
Dann ſchloß er die Augen, — er mochte wohl müde fein! 


Die Kloftergloden von Fifchbed wandeln die Wefer entlang 

Und grüßen im Webel droben den Lachemer Glodenflang, 

Die Gloden von Oldendorf wintmern, — sift wie ein 
Sterbefchrei, 

— — Sie fegen den legten Büſchen in Fiſchbeck bei. 


Der Nebel taut, als weine die fühle Oftoberluft, 

Hod) fteht des Landes Adel um die alte Gruft, 

Sum legten Male hob fic) darüber der mächtige Stein, 
Die Honnen fangen ihr lebtes Requiescat hinein. 


Und Alfa Kramm fprad) leife den Spruch darüber her: 

yousten, hüt noch eenmal, von hit an: Nimmermehr!“ 

Börries Münchhauſen fpellte mit dem Schwerte den Schild 
ent3wet, 

Der filbernen Lilie Somnter war nun vorbei. — 


Die Roffe fchnoben im Dunfte, die Wefer raufchte fern, 

Die breiten Hände reichten fich ſtumm die edlen Herrn, 

Hur Heimat lenften fie fchweigend in den riefelnden Uebel 
| hinaus, — 

Der einfame lebte Büfchen war aud) zu Haus. 


Börriesvon Mündhaufen. 





Nach dem erften Befuch. 


Don meinem Mädchen nahm ich Abfchied; 
Sie gab Geleit mir bis zur Thür ... 

„Noch einen Blif und nod) ein Wort! “ — 
Sie fchlug die lieben Augen nieder; 


Ich wollt nod) fprechen, war ſchon fort 
Und fam mir recht erbärmlich für. 


Adolph Tronnier. 
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Studentenloos. 


——_ 


I. Wiederfehen. 


„Kommt Freunde, kommt, noch eine Hanne! 
Mein Gott, die Nacht ift ja noch lang, 

Im Bürgerbräu die fhöne Anne 
Kredenzt uns gern nod) einen Cranf. 

Und fällt mal der und wer vom Stuhle, 
Was wird daran fo Schlimmes fein, 

Wir gingen auf die hohe Schule, 

Licht in den Mäßigkeitsverein!” 


Wir folgten gern, nicht lange lodt’ er, 

Wir nahmen Plas am alten Tifdh. 

Die Anne fam: „Grüß Gott Herr Doktor!” 
„Mein Kriigel her! Hei, ſchäumt das frifch! 
Was lachſt du Anne?” „Soll net lahen? — 
Schaugts en? mal um nad) drüben leis, 
Was Die verliebte Augen machen, 

Gelt, Die find auf der Hochzeitsreiſ'!“ 
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Sch fah mid) um: bei Gottes Gnade — 
Aus meiner Hand faft fiel das Glas, 
Iſt mir denn recht, die fieht ja grade — 
Herrgott, Helene ift ja das! 

Wie blag fie ift, id) glaub es quillt mir 
Dorm Aug’ empor ein Traumbild nur, 
Noch auf dem Herzen liegt ihr Bild mir 
Und ihre Lode in der Uhr! 


Ihr Kuß, ihr Lachen, ihre Lieder 

oc träumen fie im Obr mir leis, 
Und fo, und fo find’ ich dich wieder, 
Sits möglih? auf der Hochzeitsreif’ | 
Wie lang ift’s her, mich dünfens Tage, 
Don Haufe bin id) juft ein Jahr, 

Sch fühls an meines Herzens Schlage, 
Noch bet’ ich an dies blonde Haar | 


Und wer — mich dünft, ich follt ihn Fennen, 
Der um den Leib dir fchlingt den Arm? 
Gewif, den Kamen Fönnt ich nennen, 

Es ift ein Tropf, daß Gott erbarm. 

Ein dummer Teufel fonder Fragen, 

Alfo um den ließ fie mich gehn! — 

Wollt nur fo toll dies Herz nicht fchlagen 
Als wär Entfetliches gefchehn. 


Das ift zu viel — „Ihr wollt vergeben, 

Ich fühl mid) Frank, trinf du dies aus!” 

„Sit dir nicht wohl?’ — „Das wird fich heben, 
Sch geh den Weg durchs Hinterhaus!” 


* % 
* 
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I. Ihr Bild. 


Bern id) fonft fpdt Abends zur Ruhe ging, 
Beim Krahn der erften Hähne, 

Dann wußt ich, ob meinem Bette hing 

Dein füßes Bild Helene. 


Und wie mein Freund, der fromme Juftin 
Des Abends vor feiner Maͤdonne, 

So niet ich vor deinem Bilde hin, 

Meine Seele und meine Wonne! 


Heut aber reiß ich hinab did) geſchwind, 
Und zerreiß dich zu taufend Leben, 
Binaus damit, es möge der Wind 

ym Spiel fid dran ergößen. 


Er ift fo tüdifch und treulos wie du, 
Er lächelt und fächelt zu Stunden, 
Er Eoft und wiegt in felige Kuh’ 
Und plötzlich ift er verfhwunden! 


Ich war ein. braves Hind; wenn wild 
Der Sinnenbrand in mir lohte, 

Dann hielt ich mid) an dein teures Bild 
Und die heiligen zehn Gebote. 


Und wenn die blonde Marie zu mir fprad), 
Kofett, mit Schmeichelgebärden, 

ie gab ich der fündigen Liebe nah — 
Das wird jest anders werden | 


# * 
* 
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II. Heimfahrt. 


Der Eilzug jagt, und das Dampfroß pfeift, 
Es ftöhnt, daß Gott behüte, 

Die Wälder und Felder ftehn bereift 

Und waren dod) jüngft in Blüte! 


Deine Briefe warf ich, Blatt für Blatt, 
In den flatternden Wind, die zerfeßten, 
jn die Donau juft bei Ingolftadt 

Da flogen die allerleßten. 


Ein Sifcherfnabe fang vom Main: 
„sn einen fühlen Grunde,” 
Und fehnend wieder gedacht ich dein, 
Aufbrady die junge Wunde. 


Fahr hin, fahr hin, die Welt ift weit, 
„Das Ringlein ift zerbrochen,” 
Ich fahr in eine neue Zeit, 
Was will das Herz noch pochen! 
Levin Ludwig Shüding. 
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Nächtliche Sahrt. 


* 
OD tutverdoret fhlaft rings der Wald, der Franke, 
Kaum, daß lautlos eine Eule ftreift, 
Kaum, daß hafend eine Brombeerranke 
Nach den Speichen meines Rades greift. 


Meines Lichts erfchrodne Leuchten irren 
Groß, phantaftifch an den Stämmen her, 
Nächtge Falter tollen Fluges ſchwirren 
Begen der Laterne Scheiben fchwer. 


Häher freifdyen fern int Xebelthale, 

Und der Schwaben zieht den Weg herauf, 
Naſſes Gras ftreift Flatfchend die Pedale, 

Fern ein Murren — und der Wald wacht auf. 


Und ich laufche, wie der Forft dem Tage 
Bang ein fehnend Hehrewieder fingt ... 
Aengſtlich tief das Dunkel. Und id jchlage 
Gegen meine Glode, daß fie Flingt. 


Börriesvon Mündhhaufen. 
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Das Bettlerfind. 


(Alfred Tennyfon.) 


Die fhlang die Arme um des Bufens Reiz; 
Und fie war fchöner als man fagen kann: 
Barfüßig fam das holde Bettlerfind 

Am Thron Hophetuas, des Königs, an. 
Dom Thron hernieder ftieg er da vor allen, 
Sie zu erheben, die nun vor ihm lag; 

„Es ift fein Wunder,” fprachen die Dafallen, 
„Denn fie ift wahrhaft fchöner als der Tag.” 


Sie war fo fchön in ihrem BettlerFleide, 
Wie hell der Mond durch dunkle Wolfen bricht: 
Der pries die fchlanfen Füße, der ihr Auge, 
Das dunfle Haar, ihr liebliches Geficht. 
Sold) Engelsangeficht voll Kieblichkeit 
War nie gefehn im ganzen Lande hin: 
Kophetua ſchwor einen Königseid: 
„Dies Bettlerfind wird meine Königin!“ 
Panl Diertel. 
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Um Berge tief im HaideFraut. 


m Berge tief im Haidefraut 
Da liegt ein Ring von Stein; 
Da fchwingen, bis der Morgen graut 
Und bleich der Dollmond niederjchaut, 
Die Elfen ihren Reihn. 


Am Berge tief im Haidefraut 
Slammt dann ein blauer Schein; 
Sie ſchwatzen viel und laden laut, 
Und fpielen Bräutigam und Braut 
Bei Flöten und Schalmein. 


Am Berge tief im Haidefraut 

St dann nicht gut zu fein! 

Es fehnt fi, wer den Spuf erfchaut, 
Nach ihren Liedern, lieb und traut, 
Ins frühe Grab hinein, 
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Um Berge tief im Haidefraut 

Sargt man den Müden ein; 

Und wird ihm’s legte Haus erbaut 
So hört man in des Glödleins Laut 
Die Flöten und Schalmein. 


Walther Schottelius. 
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Si. nannten ihn unfern Windhaufen. Er war Me: 
diziner im vierten Semefter. Was er indes am Präpa: 
riertifch leiftete, darüber erlaube id) mir als Laie fein Urteil, 
id) fannte ihn nur vom Biertifh, nämlich unferer Stamm: 
tafel im Auguftiner her. Und da leiftete er beträchtliches. 
Unfer Münchhaufen log nämlid), und zwar nicht in dem 
Sinne, wie mein Freund Weyer zu fagen pflegt: etwas 
lügt ja fchließlich jeder, fondern er log aus Grundfab. Wenn 
eine Paufe im Geſpräch eintrat, fo log er ein von ihm 
erlebtes Begebnis fcherzhaften oder ernften Inhalts. Er 
log dann von feinen Reifen und Erlebniffen in Spanien, in 
Egypten, Italien, Tyrol, der Schweiz, Holland und ver: 
fhiedenen angrenzenden oder verbündeten Kachbarftaaten. 
Seitdem ihm jedoch einige ebenfalls bereifte Mitglieder unferes 
Stammtifches Unrichtigfeiten in Erzählungen aus Oeſtreich 
oder Holland nadbgewiefen, fpielten fid) feine Erlebniffe 
zumeift in außereuropäifchen Landern ab. Yur Spanien 
wurde nod) in Mitleidenfhaft gezogen, und ich erinnere 
mich dunfel eines feltfamen Erlebniffes von dort. Er war 
durch einen Diebftahl ganz von Geld entblößt worden — 
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notabene fam diefer Suftand im Semefter bei ihm aud 
häufig ohne Diebftahl vor — und da er nod) eine Gui- 
tarre befaß, hatte er fich zwifchen Olivenbdumen vor einem 
fpanifchen Schlofje aufgeftellt und ein wehmütiges deutfches 
Dolfslied angeftimmt. Uebrigens warf mein Freund Weyer 
bei diefer Gelegenheit ein, es fet merfwürdig, daß feitdem 
unferes Münchhaufen Gefangftimme vollftändig in Der: 
luft geraten fei, worauf jemand am Ende des Tifches 
murmelte, daß der Derluft der Glaubwürdigkeit dem 
vorangegangen fei. Dod) genug. Unfer Freund hatte fo 
hinreifend feinem Kummer über fein Elend und feinen 
Geldmangel in jenem Dolfsliede Luft gemacht, daß fic ein 
Fenfter geöffnet hatte, eine wunderfchöne Signorita hatte ſich 
herausgebeugt und — aber die Erzählung unferes Münch— 
haufens wurde hier leider durch die energijche Derwahrung 
einiger gänzlich fantafie und glaubenslofen Mitglieder 
des Stammtifches unterbrochen, die da erflärten, fid) eines 
„ſtumpfen Gegenftandes” bedienen zu wollen, wenn diefe 
Erzählung nod weiter fortgeführt würde. Unfer Münch— 
haufen ertrug das jchweigend. Er nannte das den Heid 
der befib: und erfahrungslofen Klaffe und fuhr mit feinen 
Erzählungen in einem andern Erdteil fort, bis feine Stimme 
in dem allmählich wieder aufgenommenen Gefprade der 
Undern verhallte. 

Uber die Bekanntſchaften unferes Erzählers erftredten 
fid) nicht nur auf Lander, fondern aud) Perfonen, und zwar 
ftand er faft mit allen Berühnttheiten auf vertraulidem Fuße. 
Don Molltke hatte er cine Reihe eigenhändiger Briefe — 
„Sie können Sie jeden Nachmittag bei mir befehen, id) bin 
von 2—5 zu Haufe, Sie bekommen nod) einen ausgezeid)- 
neten Kiför dazu” — pflegte er hinzuzuſetzen (vergaß 
aber leider ftets die Straße anzugeben), mit Bismard hatte 
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cr manchen Handedrud getaufcht, Napoleon III. war fein 
Pate, Kaifer Friedrich hatte fi mit ihm über das medi: 
sinifche Studium unterhalten, furzum, es braudte bloß cin 
berühmter Name genannt zu werden, und unfer Münch— 
haufen gab den perfönlihhen Kommentar dazu. Unfer 
Intereffe daran wäre nun bald erlahmt, hätten wir uns 
nicht das Dergnügen gemadt, hin und wieder einen Yeu: 
ling mitzubringen, der mit offenem Munde und unverhoh: 
lenem Erftaunen unferm Münchaufen zu laufchen pflegte, 
bis er fid) davon überzeugt hatte, daß doch nicht bei jeder 
Erzählung die Wahrheit Pate geftanden. 

So wurde abgefehen davon daß Luis, unfere Kellnerin, 
unfern WMünchaufen lange Seit für den verfappten 
Prinzen Karl Ludwig hielt, Fein Unheil durh ihn ange 
ftiftet, bis mein Freund Weyer einen Bekannten, feines 
Heichens Theologen, mitbradte, in deffen Beruf es ja lag, 
Unglaubwürdiges nicht leicht von der Hand zu weifen. 

Er geriet mit unferm Münchaufen in ein Gefpräd 
über Malerei, fam dabei auf Kenbah und äußerte fein 
Entzücden über dcffen Bilder. 

„einen Sie den Profeffor Franz von Lenbah?” fragte 
unfer Münchhaufen, der immer fehr ernft blieb. „Denfelben“. 
„Alter Freund von mir!” fagte unfer Münchhauſen ruhig 
und tranf fein Glas aus. „Was Sie jagen!” crwiderte 
der lange Theologe lebhaft, „ifts möglih?” „Wir duten 
uns fchon feit zwei Jahren”, fagte unfer Münchhaufen, 
„wenn Sie mich befuden — id) bin von 2—5 zu Haufe, 
Sie befommen nod einen ausgezeichneten Liför dazu — 
fönnen Sie fehen, id) habe die ganze Bude von feinen Bildern 
voll hängen; übrigens, macht es Ihnen Spaß, fo gehen 
Sie doch morgen zu ihm, fagen ihm einen freundlichen 
Gruß von mir, und er möchte Ihnen das Bild Schenken 


das bei ihm gerade auf der Staffelei fteht.” „Ja, aber” — 
wandte der Theologe ein, „Aber, aber, giebt es nicht mein 
lieber junger freund”, fagte unfer Münchhauſen, der einen 
fehr gönnerhaften Ton anzunehmen pflegte, wo man feinen 
Worten erfichtlichen Glauben fchenfte, „thun Sie, wie ich 
Ihnen gefagt !" 

Die Leichtgläubigfeit des langen Gottesgelahrten machte 
uns andern freilich Dergnügen, doch beftimniten wir durch 
Derabredung einen aus der Runde dazu, ihn auf dem 
Hachhhaufewege eines Beffern zu belehren. Diefer cine 
— es macht mir noch heute Bewiffensbiffe, wenn ich daran 
denfe — verbummelte feine Aufgabe und tranf ftatt deffen 
nod ein Schluß-Pilfener im Cafe Luitpold. 

So nahm das Unheil in Geftalt unferes langen Theo- 
logen feinen Lauf. 

Wir haben nie erfahren, wie der Befuch bei dem 
Profeffor franz von Lenbad) verlaufen ift, jedoch mein 
Freund Weyer erflärt, den befagten Theologen am Mittag 
des darauffolgenden Tages mit hochrotem Angeficht, wirrem 
Haar, und ohne Hut in der Küdzugslinie vor der Villa 
Kenbad) anactroffen zu haben. Wenn er nod) hinzufügt, 
daß er auf der dem Geficht abgefehrten Seite des ſchwarzen 
Rodes bei gedahtem Theologen die Spuren von fandigen 
Stiefelfohlen bemerft habe, fo darf man das wohl feinem 
verderbliden Umgang mit unferm Münchhaufen zufchreiben. 

Der junge Theologe erfchien die nadften acht Tage nicht 
mehr an unferem Stammtiſch. 

Eines Abends flüfterte mir mein Freund Meyer zu, er 
ſei feſt überzeugt, es bereite ſich eine teufliſche Rache vor. 
Ich glaubte das mit Rückſicht auf den geiſtlichen Beruf 
ſeines Freundes ablehnen zu können, aber er erklärte, er 
habe heute bei Rieger ſeinen gottesgelahrten Freund ein 


Studentenverzeichnis anfaufen gefehen (nebenbei bemerft 
fauft mein Freund Weyer nur an, er würde felbft vom 
Erwerb einer Jahnbürfte nicht anders gefprochen haben, 
als von deren Ankauf, wenn er fid) nicht diefes Reini- 
gungsgegenftandes feit feines Dienftjahres entwöhnt gehabt 
hätte), und ihm fchiene, daß der Theologe darin eifrig nad) 
der uns bisher dunkel gebliebenen Wohnung unferes 
Müncdhaufen gefuht Habe Und übrigens habe der 
Theologe aud einen älteren Wediziner zum beften Freunde 
und in unferm Urteil über die ältern Mediziner wären 
wir uns ja wohl einig. Da fonnte ich meinem Freund 
Meyer nicht mehr widerfprechen. 

Darauf vergingen nod) zwei Tage. Es war gegen 
Ende des Sentefters. Wir faßen vergnügt im Auguftiner, 
und unfer Münchhaufen erzählte von einem Befud) beim 
Dey von Tripolis, da trat der lange Theologe mit einem 
andern Herrn ein, dem man, wie mein freund Weyer 
nod) heute behauptet, gleid an feinem cynifchen Lächeln 
den ältern Mediziner anfah. Der Theologe, als wäre nichts 
vorgefallen, ging auf unfern Münchhaufen zu, drüdte ihm 
die Hand und bat ihn zur feier feines Geburtstages eine 
beffere Flafche mit ihm und feinem Freunde, dem älteren 
Mediziner zu trinken. 

Mein Freund Weyer, der als Philologe die Welt nicht 
felten unter der Derfpeftive eines Oberlehrereramens anficht, 
pflegt zu fagen, jeder Wenfd habe ein Hauptfach und zwei 
Iebenfächer, in denen er vom Leben hart geprüft würde, 
die mit andern Worten feine fchwache Seite ausmadten. 
Jd muß geftehen, daß der Dergleich bei unferm Münch— 
haufen zutraf. War feine Erzählungsbegierde das Haupt: 
fah, fo wurden die andern Fächer durch die unbezähntbare 
Suft, häufiger ein Glas über den Durft zu trinken, als es 


felbft bet Medizinern üblih ift, und die ängftliche Spar- 
famfeit dargeftellt, mit der er die ihm reichlich von Haufe 
gefchidten Dorrdte an Kuchen, Sifdren und ähnlichem 
Süßen, wovon hin und wieder zu uns eine unbeftimmte 
Kunde drang, zu Haufe aufftapelte und für ſich verwendete. 

Aber genug, unfer Münchhaufen nahm das Anerbieten 
des Theologen freundlid an. Wir andern blieben bis 
gegen Mitternaht im Auguftiner zufanmen, dann brachen 
wir auf. 

Ich glaube es war am Marienplatz, wo wir drei Ge: 
ftalten erblidten, von denen die mittlere eine offenbare Ub: 
nahme jenes fechften Sinnes zeigte, über den mein Freund 
Meyer zu vorgerüdter Stunde ftets fo unfinnige Dorträge 
zu halten pflegt, des Gleichgewichtsfinnes. Es thut mir 
leid, es zu fagen, aber unfer Münchhaufen war betrunken. 
Wir merften das fchon aus einiger Entfernung, denn er 
hatte die tadelnswerte Ungewohnheit in folden Fällen ein 
geiftliches Lied zu fingen. Wenn ich mid) recht erinnere, 
war es in diefem Falle: „Feſt bleibt mein Taufbund ewig 
ftehn”, und das war allerdings das einzige, was von ihm 
nod) feft ftehen blieb. od eine betrübende Chatfade: 
unfer Freund erfannte uns nicht mehr. Wohl aber er- 
fannte uns der Theologe, der einen Schritt zu uns herüber 
trat und uns zurief: , Bitte, meine Herren: Morgen früh 
9 Uhr, Türkenftraße 16* zwei Treppen rechts, wir müffen 
jest noch eine Flaſche im Ratsfeller trinken”. 

Damit waren fie in der warmen Julinacht ver: 
fhwunden. 

Mein Freund Weyer erging fid auf dent Nachhauſe— 
wege hinſichtlich der Rache des Gottesgelahrten in den 
fühnften Kombinationen. 3d) muß Hinzufügen, daß mein 
Freund Meyer ein Champion auf dem Gebiete des Köfens 


von Preis-Ratfeln ift und einen beträchtlichen Teil feines 
philologifchen Studiums auf diefe Kunft verwendet, aber 
hier wollte ihm feine Löſung gelingen. 

Als id) ihn wiederfah, es war am folgenden Mlorgen, 
einem Sonntag, Türfenftraße 16° zwei Treppen rechts, 
hatte er Thränen in den Augen. Bch überzeugte mid) bald, 
‚daß fie nicht von Weinen, fondern vom Lachen herrührten. 
eben ihm faßen der Theologe und fein Freund der ältere 
Mediziner und hielten fih das Tafchentucd; vor den Mund. 
Yor ihnen lag auf feinen feufchen Lager unfer Wind: 
haufen und fchlief. Aber fah ich recht? Sein linfes Bein 
lag auf der Bettdede im diden Gipsverbande feftaefdniirt 
auf einigen medizinifchen Kehrbüchern. „Um Gottes Willen”, 
fagte ich angftvoll, „was ift gefchehen”. „Pßt“, fagte der 
ältere Mediziner flüfternd, „Menſch, verderben Sie den Spaß 
nicht, wir machen ihm zur Strafe für feine vielen Auf: 
fchneidereien weiß, daß er vergangene Hadhıt das Bein ge: 
brodjen hat.” 

In diefem Augenblide ſchlug der Patient mit einem 
Seufzer die Augen auf. Als er uns fah, wollte er fick 
verwundert aufrichten. „Vorſicht, Dorficht”, fchrie der ältere 
Mediziner, Menfch, bedenken Sie Ihr Bein!” „Mein Bein ?” 
fagte unfer Münchhauſen erftaunt. , $a”, fagte der ältere 
Mediziner mit väterlicher Beforgnis, „wiffen Sie denn nicht, 
daß Sie vergangene Vacht an der Feldherrnhalle das Bein 
gebrochen haben ?” „Herr im Himmel”, ſchrie der Patient, 
„das ift ja fürdhterlih”. 

Es war gut, daß an den Wänden von unferes Münch— 
haufens Bude einige Bilder hingen — freilich hatten fie 
mit LCenbachs fonftigen Malereien wenig Aehnlichfeit — 
mit denen ich mid) die nddhften Minuten eingehender be: 
fhäftigen fonnte, denn, als ich mid) wieder etwas gefaßt 


hatte, hörte ich den Patienten tonlos ftöhnen: „Ich weiß 
das als Mediziner, das dauert vier Wochen, vier Wochen!” 

yO", fagte der Theologe, „Ste werden ja während der 
Heit Abwechfelung genug haben, wenn Ihnen Bismard 
hin und wieder fchreibt, Moltke ift ja nun leider tot...” 
Der Patient warf ihm einen mißtrauifhen Blid zu, aber 
der Theologe blieb teilnehmend. „Bier Wochen, ich erinnere 
mich aus der Ofteologie, vier Wochen ...” ftöhnte er dann. 
„Dier Wochen ?” fagte der ältere Wediziner, „aber Menſch, 
dann fennen Sie nod nicht die neuefte Methode von 
Profeffor Heilfraut in Tübingen, der heilt fo leichte Brüche 
in drei Tagen!” Unfer Münchhauſen fah ihn fragend an: 
„Das glaube ich nicht, bitte reichen Sie mir mal meine 
medizinifchen Bücher!“ „Die habe ich zur Dorficht unter 
Shr Bein gefchnallt,” fagte der ältere Mediziner und pußte 
fi) geräufchvoll die Naſe. Der Patient fanf wieder auf 
das Kopffiffen suri und ftöhnte: „ft denn das Bein 
auch richtig wieder eingerenft, daß es nicht fchief zufammen 
wählt?” „Alles vorzüglich gefchehen”, fagte der ältere Me— 
Siziner, „aber jest müffen wir zun Frühſchoppen“. „Ach 
bitte fehr”, fagte der Kranke kläglich und richtete fid) wieder 
auf, „bleiben Sie noch etwas hier”. Er neftelte ein Schlüffelchen 
los. „In jenem Kaften dort find zwei Flafchen Kiför, da: 
neben ein Baumfuchen, den ich geftern von Haufe gefchict 
bekommen habe, bitte, bedienen Sie fih; aud) fann ja 
meine Wirtin das Effen für uns Alle aus dem Cafe Gifela © 
holen, ich würde mich fehr freuen, wenn ich Sie dazu 
einladen dürfte...” 

ein Freund Weyer behauptet heute nod), daß ein 
Menſch, der Sinn für Poeſie habe, oder gute Derfe fchreibe, 
mit Dorliebe etwas Süßes effe, ich habe nun freilich immer 
gefunden, daß feine Derfe fchledht find, und fein Intereſſe 


für Poefie nicht aufergemdhnlid) ift, feine Dorliebe für 
Süßes fteht dagegen außer Frage, und fo verfchwand der 
Kuchen zufamt dem Kiför in erftaunlich geringer Zeit 
Dann nahm id) Abfchied um draußen meiner Cacdhluft die 
Hügel [hießen zu laffen. 

Unfer Mündhaufen wurde drei Tage nad der ihm 
unbefannten Mlethode des Profcffors Heilfraut in Tübingen 
feitens des älteren Mediziners behandelt. Er drüdte dafür 
dem letzteren feinen Danf auf alle erdenflihe Weife in 
Worten, Nahrungs: und Benußmitteln aus, das Propfen- 
fpringen auf feiner Bude nahm Fein Ende Als feine 
Barmittel zu Ende gingen, fand fich fogar nod) in einer 
merfwürdigen Lade des Wafchtifches etwas, das er als 
Notpfennig bezeichnete, das er indes diefer Lot zum 
Opfer brachte. 

Endlich wurde es ihm geftattet, zum erften Male wieder 
auszugehen. Es war am 23. Juli; er follte der Abreife 
feines Arztes und des langen Theologen beiwohnen. Wir 
hatten uns alle auf dem Centralbahnhof vereinigt. Der 
Theologe und fein medizinifcher Freund, die uns in der 
furzen Seit ihrer Befanntfhaft fehr ans Herz gewachfen 
waren, gaben die übliche Runde, und dann nahmen wir 
in feelenvergnügter Stimmung — nur unfer Münchhaufen 
Flagte, daß ihn fein Bein nod) etwas fchmierze, er trat 
deshalb immer nur fehr vorfichtig auf — vor dem Waggon 
Aufftellung, der die Beiden gen Norden tragen follte. 

Es war im Augenblid der Abreife. 

„Iſt die Abteilthür gefchloffen P” fragte der Theologe, 
indem er ſich ins Fenſter legte. 

„ Jawohl!“ 

Feſt geſchloſſen >” 

„Jawohl!“ 


Da wandte er fih an unfern Miindhaufen: 

„Nein lieber junger freund“, fagte er, „nun will ich 
Ihnen nod) etwas fagen: Vapoleon III. ift nicht Ihr 
Date!” „Ja, aber wie meinen Sie das?” fagte unfer Münch— 
haufen erftaunt. 

„Friedrich IIT. hat mit Jhnen nie ein Wort gewechfelt, 
Moltfe hat nie eine Seile an Sie gerichtet, Bismard denft 
nicht dran, fie zu fermen und den Profeffor von Lenbadh 
haben Sie in Ihrem Leben nicht gefehen !” 

Unferes Münchhaufens Beficht wurde rot vor Ent- 
rüftung. | 

„And nun will ich Ihnen nod) etwas fagen” — die 
Rader feben fid) gerade in Bewegung — 

„Sie haben auch nie Ihr Bein gebrochen! Leben Sie 
wohl! Hurrah!” Damit entrollte der Sug dem Bahnhof. 
Das war die Rache des Theologen. 

Als id) unfern Münchhaufen zulest fah, erzählte er 
nur noch von feiner Befanntfchaft mit Crispi. Und 
davon — fagt mein Freund Weyer — fönnen wir ihn 
ruhig reden laffen, da fchadet er feinem Mlenfchen, höchitens 
ſich felbft. 

















Die guten Sreunde. 


§ 
err Berengar von Wontmiral — 


Wie fannte die Provence ihn gut! 
Bei Spiel und Feſt und Wasfenball, 
Ah Masfenball! 

Gar leicht gemut, gar leicht befchuht 
Tanzte der Trovadore. 


Und Cecil von Schloß Bellador, 
Das war fein Freund, gewandt, galant, 
Dier Schwielen zeigte ftets er vor, 
Mit Stolz er vor, 
Die warn mit Arbeit nicht verwandt, 
Die warn vom Lautefpielen. 


Sehr einfam faß la belle Yvette 
Daheim im Schloffe Bellador, 
Sie war Fofett, fie war fo nett, 
Ud ja, fo nett, 
Das fam Berengar aud) fo vor, 
Der half ihr Zeit vertreiben. 
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Berengars Weibchen hieß Grasielle, 
Die langweilt fih in Wontmiral, 
Cecil fang ihr mand) Ritornell 
— Ya, Ritornell ...! 
Und eines Tags auf Knall und Fall 
Bat er fie um ihr Händchen. 


Sie fchrieben an Freund Berengar, 

Der fand die Sache gar zu nett! 

Die Antwort fam: „Ihr feid ein Paar, 
Und was ein Paar... ! 

Yvette und ih, — ich und Yvette 
Wir find — ganz eurer Meinung.” 


Hei Hochzeitsglanz und Hochzeitskranz! 

Was da für Dolf zufammen fam! 

Sie tanzten mand) behenden Tanz, 
Wand Dierertanz, 

‘ Und ladten beint Changez les dames! 

Und blieben gute Freunde! 


Börriesvon Mindhanfen. 
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In die Welt. 





Ba weiß nicht, denfft du nod) daran ? 
— Es liegt fo viel dazwifchen — 

Den Feldweg gingen wir hinan, 

Den ftillen teäumerifchen, 

Die Schwalbe fuchte faht ihr Haus, 
Die Nacht flog, und die Fledermaus 
Ganz heimlid) aus den Biifchen. 


Bisweilen auf dem Schienenftrang 
Glitt fernhin durch die Nacht entlang 
Ein Zug mit hellen Wagen, 

Dann ftredteft du die Arme aus: 
Ah, wen er in die Welt hinaus 

Die weite Welt fönnt tragen! 


un trug der Wind Dich lang gen Süß, 
Und mid) trug er gen Yorden, 
Ich bin jchon längft der Fremde müd 
Und du wohl auch geworden. 
Wenn jest der Sug vorüberrollt 
Die Nacht hinein — ad) Gott, ih wollt, 
Nach Haus fount er mid) tragen, 
Hu jenem Pfad im ftillen Land — 
Wir gingen wieder Hand in Hand 
Wie in den Sommertagen. 
gevin LudwigSchüding. 














Abend im Tiergarten. („Kleiner Stein.”) 


Don ftehn des Waldes Bäume tief im Dunkel, 
Ein rot-blau Yes hinter den Sweigen liegt; 
Nur jenfeits glißert grell-rot Sterngefunfel, 

Wo die Chauffée fid) fchräg zur Seite biegt. 


Am fhwarzen Kajten lehnt der Invalide 

Und {haut den Himmel an im vollften Glanz, 
Und aus der Orgel fingt es matt und müde 
Und feierlich: „Heil dir im Siegerfranz |” 


Ulfred Böhme. 














Der verliebte Junge. 


Das ift Gott Amors Kleine Schar, 
Wie fih die Bübrhen rühren, 
Die arg zerfallne Herzensburg 
Aufs new zu veftaurieren. 

Br meiner Bruft weld) ein Rumor! 

Das podt darin, das Plopft darin, 

Das dröhnt mir laut in jedem Ohr 

Und macht fchier ängſtlich mir zu Sinn; 

Wie Tifchler, Maurer, Simmersmann 

So läuft es her, fo läuft es hin 

Und pocht darin und Plopft darin 

Und Plopft und pocht den ganzen Tag — 

Hilf Gott, wer das ertragen mag. 


Adolph Tronnier. 














Ein Lied aus dem lateinifchen Diertel. 


Ba bin der Ritter Habenichts 

Mit dem zerrififnen Rode, 

Ein Cagedieb, ein Taugenichts, 
Huhaus im fünften Stode. 

Heut hab ich Geld, heut leb ich fein 
Und eff’, wie Kön’ge effen, 

Und morgen — hab ih alles Hein, 
Und alles ift — vergeffen ! 


Und wenn mir der Derleger mal 
Sünfhundert Warf wird pumpen, 

Wenn beffer mal zahlt das „Journal“, 
Dann laß ich mich nicht Iumpen, 

Was fümmert dann mid) Geld und Preis, 
Ich ſchenk eud) taufend Gulden, 

Und wenn ich gar nichts befires weiß, — 
Vielleicht bezahl id) Schulden! 


Doc) vorher, Ninon, fauf ich dir 
Drei Kleider ganz von Seide, 
Und faufe dir und faufe mir 
Ein Häuschen für uns beide. 
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Dod) wenn zu Ende Geld und Wein, 
Der Trubel all vertrubelt, — 

Dann — Yinon, laß uns offen fein! 
Wirds Häuschen aud) verjubelt ! 


Jh hab nun einmal feine Hand 
Fürs Wahren und fürs Sparen, — 
AU Geld und But zerrinnt wie Sand 
Bei meinem Wanderfahren. 

Und wandre ich bergab, bergan 

Den Weg, auf dem ich wohne, 

Mit feinem König taufch ich dann 
Auf feinem Königsthrone. 


Mein Thronftuhl ift der Rafenrain, 
Mein Reid) liegt auf der Straßen. 
Sh flechte mir ins Haar hinein 
Aus Hahnklee die Topafen. 
Kornblumen fuh id) allerwärts 
Und grünes Laub der Bäume, 
Und flechte um mein Kiederherz 
Diel fornblumblaue Träume. 


Sirries von Mündhanufen. 
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Aus einem Cyflus: 


Studentenfahrt. 


Emil B., meinem Reifegefahrten gewidmet. 





I. 
Ben Süden. 


Br hatte vierzehn goldne Füchfe, 
Wein Beutel war nicht minder jchwer, 
So find wir morgens losgefahren, . 
Seiht an Bepäd und jung an Jahren, 
Don München an das Mittelmeer. 


Schon Innsbrud ſchuf uns viele Vote! 
Ben Wälfchland ftand uns ja der Sinn, 
Du aber löcdteft gen den Stachel 

Und fchäferteft im „goldnen Dachel” 
Mit einer blonden Kellnerin! 


Doch weiter gings — auf ſchmalen Wegen, 
Dor uns die Alpen ftarr und wild, 

Der Ebne Sohn, dem Hind des Vorden, 
Der aufwuds an der Emfe Borden, 

Ein feltfant, wunderliches Bild. 
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Und wo der Rothbart einft gezogen 

Mit manchen reifigen Gefpan, 

Wo aus dem Fels die Waffer ſchäumen, 
Trug uns am Berg, auf ſchmalen Säumen, 
Ins wälfhe Land — die Eifenbahn! 


Ins wälſche Land, das ift ein Düften, 
Ein Rebenranfen, Blumenbliihn, 

Das ift ein Sprießen, ift ein Schwellen — 
Fernhin verblaut in leichten Wellen 

Am Horizont der Apennin! 


Wir waren jung und ohne Sorgen, 
Heifblitig iſt Studentenart, 

Yon Toblah gings und vor uns glühten 
Im Sonnenfhein die Dolomiten — 
Hoiriadi! Auf frohe Fahrt! 


I. 
Derlufte. 
Pofthorn und Peitfchenflang , 
Hei gings das Thal entlang, 
Hoiriadi! 
Unten die Piave rinnt, 
Ueber uns brauft der Wind, 
Hoiriadi | | 


Der Signor Schwager fchlug die Gaule, 
Avanti! Weg! Die Wege frei! 

So ging es fort mit Windeseile 

Dinab, hinab zur Lombardei. 


Noch blitte rings von allen firnen 
Auf weißem Schnee der Sonne Strahl, 
Dod) wärmer gings um unfre Stirnen 
Und breit ward das Piavethal. 


Ich faß im Fond; er auf dem Bode, 
Wir jagten wie der Wind dahin, 
Und neben mir im roten Rode 

Saß eine Kortineferin. 


O fchwarze Schönheit von Hortina! — 
Der Wagen ftieß und fuhr empor, 
Bald fagt ih: scusi Signorina, 

Und bald fie: scusi o Signor! 


Hwar fprad) id nie mit viel Grandezza 
In wälfchen Lauten ficherlich, 

Dod) fagt ich etwas von bellezza 

Sieh da, und fchon verftand fie mid. 


Es war ein wundervoller Mlorgen | 
Die Luft fo weich und duftgefchwellt, 
In ihrer Augen Grund verborgen 
Sag, dünft mich, eine ganze Welt. 


Ich 30g ja aus, die Welt ergründen — 
Mein Mantel war fchon längft heidt, 
Ich ließ ihn flattern in den Winden 
Und er verfchwand, ich weiß nicht wie. 


Dod) zähl ich nicht zu jenen Thoren 
Bei denen ftets das Auge Plar, 

Was thut es, geht das Kleid verloren, 
Wenn ſchon das Herz verloren war! 


Ich weiß nicht, fang die Lerche Lieder, 
Es flang und fang um uns der Mai, 
So fuhren wir ins Chal hernieder, 
Hinab, hinab zur Lombardei | 


III. 
Denedig. 
Der Sternenhimmel taliens lacht 
Es fhäumen der Adria Wellen, 
Sie plätfchern und murmeln und küſſen fact 
Die marmornen Häuferfchwellen. 


Es glänzt vom Dom und es ftrahlt vom Stein 
Aus alter Zeit eine Rune — 

Die Königin geht im Mondenfchein 

Weit über die blaue Lagune. 

Sie zieht in gefpenftigem Scheine dahin, 

Es fingt der Gondoliere 

Don der begrabenen Königin 

Der Königin der Meere. — 


IV. 
Gondola GBondola... 
Sachelnd über den Lido her 
Wehten der Adria Lüfte, 
Don den Garten über das Weer 
Zogen die Blütendüfte. 


Und ich faß im Abendfchein, 
Ferne blitte die Welle, 
Yor mir blies ihre Melodein 
Die Berfaglieri-Kapelle. 


War ein Treiben, ein Wenfdhenftront, 
Wanderten hin und wieder, 

Slatternd von San Warfos Dom 
Slogen die Tauben nieder, 


Und da fam fie, im Haare hing 
Ihr ein Strauß von Akazien, 
Wie die Dogareffa ging 

Unter den Profuratien. 


Schwarz die Augen und fchwarz das Haar, 
Questa faccia divina, 
Und da wußt ich, daß fie es war 
Jene von Kortina | 
* z * 
„Bondola, Gondola” — ſcholl es nicht her 
Bis zur Piazza, das Rufen? 
Seife murmelnd zittert das Weer 
Ueber die Marmorftufen. 


Gondola, Gondola, fchweigende Pracht, 
Sern verFlingende Lieder — 

Sanfe nod) einmal fold) eine Wadht 
Heimlid) auf uns hernieder | 

Waſſer raufchen und Lichter glühn 
Ueber den fchwarzen Kanälen, 

Durd) die Schatten Gefpenfter ziehn, 
Arme, verlorene Seelen. 


— Arme Seelen wir find’s ja aud) 
Stehlen uns fcheu zufammen, 

Uns verweht des Mlorgens Haud) 
Wie zwei fladernde Flammen — 
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Haben wir uns zur Geifterftund 
Don einander geriffen, 

Glithend die Adern, heiß der Mund 
Heiß von brennenden Küffen. 


Gondola, Gondola, fchweigende Pradt, 
Fern verflingende Lieder — 

Sänke nocd) einmal fold) eine Yacht 
heimlich auf uns hernieder! 


V. 
Daheim. 


Dan Ann’ fhön Ann’ ſchön Annemarie 
Kun hol die Krüge heraus! 

Wir wollen heut fneipen bis morgen früh 
Wir find ja wieder zu Haus! 


Den wälfchen Wein, wir miffen ihn nicht 
Wie rot und füß er auch fei, 

Nichts geht doch über ein lachend Geficht 
Und Münchener Birgerbrau! 


Der alte Maler da neben uns fauft 
Als fet das Gold nur Quark, 

Als hätte er feine Madonna verkauft 
für hunderttaufend Wark. 


Gott grüß die Kunft, ſchön Annemarie 
Nun hol die Krüge heraus, 
Wir wollen heut fneipen bis morgen früh — 
Wir find ja wieder zu Haus. 
Kevin Ludwig Schüding. 





Die Waife. 


Ber weiß eine Sandubr ftehen, 
Die zeigt meines Lebens Fall, 
Die Körnlein, die darin gehen, 
Das find meine Thränen all. 


Ich hab an Glid und Segen 
Mein Lebtag nit geglaubt, 
Wenn fid) mir nur wollt legen 
Eine Mutterhand aufs Haupt, 


Und ich einmal dürft Flagen, 
Was meine Sorgen find, 

Und hört es einmal fagen: 
„Atein Kind, mein liebftes Kind!” 


Wenn das lebte Körnlein fließet, 
Und die lebte Chrane fällt, 

Meiner Mutter Mund mich grüßet, 
Meiner Mutter Hand fid) fchließet 
Und führt mid) aus der Welt. 


Börries von Mündhaufen. 





3m Bodethale. 


I. 


Lang fchon fielen ab die Blätter, 
Tief im Thale raufdt die Bode, 
Durd) den Wald erbrauft das Wetter, 
Und Katur ringt mit dem Tode. 


Tod? Ud nein! ’s ift nur ein langer 
Tiefer Schlaf dem Tode gleichend, 
Baum und Blumen auf dem Anger 
Träumen nur dem Winter weichend. 


Träumend fie die Tage grüßen, 
Da fie Weite weich ummehten, 
Da fie ihre lieben füßen 
Köpfchen nad der Sonne drehten. 


Und fie denFen froh der Seiten 
Wenn erft friihlingsfturm gemittert, 
Und aus endlos fernen Weiten 
Sonnenftrahl fie heiß umsittert. — 
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Dod die alten Berge ftarren 
Spöttifch raunend in die Küfte: 
„Ob fie’s all erleben? Karren! 
Ewig find nur Felſenklüfte“. 


U. 
Seife gleiten Pleine Wellen 
Und zerfchellen 
An des Ufers fteingem Strand. 


Selfen fpotten, unerfahren, 


Dod) nad) Jahren 


Sind zerrieben fie zu Sand. 


Hugo Eifentrant. 














Der rafende Citane *). 


Dent deinem Schöpfer, Welt, daß er mir nicht 
ie Donnerfeile in die Hand gelegt! 

Wie meine Fauſt dies ſchwache Rohr zerbricht, 
Hatt ich in meinem Grimme Did) zerfegt. 
Sturnt, Donner, Blitz, ih hätte fie verfandt 
Ins tiefe Weer, bis es fich felbft entzündet, 

Bis daß es fprang aus feiner Ufer Rand, 
Dernichtungsfreudig, gerne mir verbündet. 


Es fengt das Laub, die Riefeneichen fplittern, 
Die Erde Plafft bis zu dem tiefften Grunde, 

Und immer wilder laß ich es gewittern, 

Und immer wilder ringt fids aus dem Schlunde; 
Die Lawa fpringt hervor mit hohlem Zifchen, 
Kahl ift die Welt fchon, tot fdhon alles Sein! 
Hei, wie die Flammſee wogt mit tollem Bifchen ! 
Der ganze Himmel brennt im Wiederfchein! 


*) Aus einem größeren Gedicht. 
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Die Hügel ſchmelzen, UWlpenfetten wanfen, 

Der harte Stein glimmt ſchon wie weicher Sunder, 
Sebt zuden $Slammen! Wie empor fie ranfen! 
Ein $lamntenmeer ift das Gebirg jegunder! 

Der höchfte Gipfel nur ragt unberührt, 

Schon glüht er, wankt und will doch widerftehen. 
Den legten Blitzſchlag dorthin noch geführt, 

Und dann ihm nad), als Lester zu vergehen! 


Adolph Tronnier. 


in, G5") tas 





Am Neer. 


De: Seewind ftrich, die Mlöven flogen, 
Mit weißen Hammen fam die See 
An unferm Fuß dahergezogen, 

Es war am Strande von Labs. — 


Der Leuchtturm fern am Meer, der rote, 
Wand einen Wolfenfdleier um, 

Hu Lande flohn die Fifcherboote, 

Und auf der Föhrde ward es ftunm. 


Der Wind nur murmelte den Wellen 
Sein altes, troßges Liebeslied, 
Gleihgültig wanderten die fchnellen 
Des alten Weges nimmermüd”. 


Da hub er an ein grimmes Tofen 
Schlug in die Flut, die Sauft geballt, 
Mit feinen ftarfen, feffellofen, 

Mit feiner donnernden Gewalt, 


Den Mantel warf er von den Hüften, 
Den Wolfenmantel gab er her, 

Und heulend aus den grauen Lüften 
Subr er hernieder auf das Meer. 


Und wo nok jüngft niit feinen Netzen 
Der Sifcher auf dem Grund gefifcht, 
Da fpriste rafend zum Entfegen 

Dor feiner Hand der weiße Gifcht, 


Die Wellen, die nod eben rubten 
Warf er empor mit fchrillem Pfiff — 
Sern auf den wild erregten Fluten 
Erfchien ein graues Segelfchiff. 


Es ging gemächlich feiner Wegen, 
Dies Segel auf und jenes fchlaff 

So freuzte es dem Wind entgegen, 
So fam es langfam in das Haff. 


Unt Strand bei uns ftand ein Watrofe, 
Der blidte auf die See hinaus, 

Griff dann in feine Tabadsdofe, 

Und fpie darauf verddtlid) aus: 


„Ssinnländer! Ha, von gleichem Schlage 
Wie alle, fährt er durch die Welt, 
Als hätt man ihn zum jüngften Tage 
Mit feiner Stodfifchfracdht beftellt. 


Das fold) ein Schiff die See mag tragen! 
Pfui Teufel! jenen lob’ ich mir, 

Den Danıpfer dort von Kopenhagen 

In zehn Minuten ift er bier!” 
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Er bog fic) vor, ein emf’ger Späher 
Durd Wolfen: und durch Wellenbraus, 
Schon fam der Dane nah und näher, 
Sein Kiel durchfchnitt die Wellen fraus, 


Er ſchoß vorbei vor unfern Bliden, 
Und 30g gewalt’ge Wafferfpur, — 
Die Welle follt ihn uns entrüden, 
Die jählings in die Höhe fuhr. 


Als fie verfdywand im düftern Flimmer 
Des Wetters, war der Dampfer fort, 
Jedoch der Segler fuhr noch immer 
Langfam und ficher in den Port, 


An feiner dunfeln hohen Wandung 
Schwoll es von weißen Kämmen auf, 
Es donnerte um ihn die Brandung, 
Dod grad und ruhig blieb fein Kauf. 


sch aber warf mid) in den weißen 
Betropften Sand und feufzte fchwer, 

Und durch mein Herz gleich einem heißen 
Gebete 30g ein füß Begehr: 


©, dürft ich jenem Dampfer gleichen, 
Wenn ich ins Weer des Lebens führ, 
Am Maft der Freude rotes Zeichen, 

Die Poefie als mein Panier, 


Dem Wind der Dolfsgunft kühn entgegen 
Quer durd) die Waffer unter Dampf, 

Quer aud) durch Wellenfhlag und Regen, 
Quer aud) durd) Mot vielleicht und Kampf. 
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Dod) — wenn ich dann in fpäten Jahren 
Dom hohen Mleer des Lebens floh, 

Dann möcht id) gleich dem Segler fahren, 
So ftill und fo gewiffensfroh, 


So fonder Eile, fonder Sagen 
Bequält von Reue nicht und Pein — 
Möchten mid dann die Wellen tragen 
So ruhig in den Hafen ein! 


Der Seewind ftrid), die Möven flogen, 
Wit weißen Kämmen fam die See 
An unferm Fuß dahergezogen, 

— €s war am Strande von Labs. — 


Kevin Cudwig Shüding. 





Die Peft in Elliant. 
(Unter Benugung bretonifcher Balladen). 





I: 


Kern du das Wort der Drude 
efagt über Siegengebein, 
Geraunt zur Mitternachtftunde, 
Gefproden am Tafelftein? — 


So will ich das Wort dir Fünden, 
Den Sprud des Opferbrands, 
Die Weisfagung der Bere 

Dom Schidfal Elliants: 


Jn Elliant wirds Hopfen 
„Cok tok” an jedem Haus, 
Die Peft fchleicht in die Kammer, 
Das Leben fchreitet heraus, 


Heut efjen Elliants Zähne 
Das weiche Weizenbrot, 
Bald beißen fie harte Erde 
Im zudenden Siebertod, 
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Heut trinfen Elliants Lippen 
Den weißen Bretagnerwein, 
Bald werden Elfiants Lippen 
Rot vom Blute fein. 


Auf Elliants Markt wird wachen 
Das Gras, hod) wie ein Schwert, — 
Kur dort nicht, wo der Karren 
Allftunds die Keichen fährt, 

Elliant, o Elliant! — 


So raunten die Heren fchaurig 

Auf einfamer Felſenwacht, — 

Dazwifchen Preifchten die Adler 

Dom fchwarzen Fels durch die Nacht. 
© Elliant! 


II. 


Der Ferge von Elliant träumet 

3m Boote zur Mittagsftund, 

Der Strand liegt 68 und verlaffen, — 
Was heult und winfelt fein Hund? 


Bretonifche Sonne fenget 

Das Ufer weit und breit, 

Cotftill dehnt fich die Fläche, — 
Was fährt fein Hund zur Seit? 


Und als der junge Schiffer 

Das Tier zur Ruhe wies, 

Da ftand ein fhwarzbraun Mädchen 
Dorm Boot im Uferfies. 
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„Do bift du hergefommen, 

Du Wefen wunderbar ?” 

„„Frag du den Wind der Berge, 
Wo feine Heimat war!” 


„And welches ift dein Name, 

Du wildfhön Angeficht P” 

„„Frag du die Welle nad) Kamen, 
Mich aber frage nicht! 


Schieb dein braun Boot ins Waffer, 
Das Segeltau nimm zur Hand, 

Du follft mich überfeßen 

Sum Ufer von Elliant!”“ 


Der Serge fteht und zögert, 
Da laht das Mädchen ihm zu: 
„And denkſt du an das Fährgeld 
Du fchlanfer Burfche du? 


So will ich alles dir geben, 

Was mir ein Gott verlieh, 

Du follft mich küſſen und herzen, — 
Jh aber füffe dich nie!” 


In die Bruft warf fid) das Segel, 

Die Kette fiel mit Betön, — 

Und der ferge war jung und fehnig, 

Und das Weib, das Weib war fhön! — — 


II. 
Neun Kinder fpielten im erften Haus, — 
Leun Fleine Särge trug man heraus. 
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Um den Ambos vier Gefellen fich reihn, 
Am nädjten Tag ift der Schmied allein, 


Und wer ihn fuchte am Mlorgen darauf, 
Dem that feine Hand die Thür mehr auf. 


Der Seiler fibt mit Weib und Kind, 
Da tidt die Totenuhr im Spind, 


Und als der nächfte Worgen fcheint, 
ft er wieder mit Weib und Kind vereint. 


Hwei Hnäblein zerren mühfam und fchwer 
Den Sarg des Daters im Karren daher, 


Den leeren Wagen bringt einer zuhaus 
Und geht gleich felbjt zum Kirchhof hinaus, 


So 30g die Peft durch Elliant 
Und einen nur fchont ihre Hand; 


Und wen fie fügt, des Auge bricht, 
Nur einen, — einen füßt fie nicht. 


Dater trug er und Mutter heraus 
And immer ftiller wards im Haus, 


Die Fähre ließ er für immerdar, 
Er fit und zerwühlt fein fchwarzes Haar. 


Dod) in der Nacht da Jeanette ftarb, 
Die fchöne Jeanette von Azene-Barbe, 
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Da ward das fchwarze Haar wie Schnee 
Und verftört feine Seele von fo viel Web. 


Er ging hinterm Sarge den traurigen Gang 
Und pfiff dazu und lachte und fang: 


„Ich lag mit der Peft auf faulendem Stroh, 
Sie Preifchte und lachte und drücte mid) fo, 


Sie hat mich gefüßt mit blutrotem Mund, 
— Was bellte mein Hund, was heulte mein Hund? 


Wie Angftfchweiß läufts an des Bootes Wand, 
Was ftreichelft du mich mit naßfalter Hand? 


Komm wieder, fomm wieder, ich halte dich feft —“ 
Sern drüben am Wegrand lachte die Peft. 


Börriesvon Mindhhaufen. 
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Entfagung. 
(William Shafefpeare.) 





Fahr wohl, du ſtehſt zu hoch für meine Wünſche; 
Und auch dir ſelber iſt dein Wert bekannt: 

Das leiht das Recht dir, von dir mich zu ſtoßen — 
Zerriſſen liegt, was uns vordem verband. 


Kann id) dich halten wider deinen Willen ? 
Wie hätt ich denn verdient aud) ſolche Pradt ? 
Mid) dünkt, ich hab’ fein Recht, dich zu befiten; 
So fahr’ denn hin, was mid) fo reich gemacht. 


Du gabft dich hin, den eignen Wert nicht Fennend, 
Dielleicht fchien meine Liebe dir ein Glüd, 

un, fchöner noch in deinem Stolz zu fchauen, 
Derlangft du herbe Dein Geſchenk zurüd. 


Ein Traumbild durft’ ich dich zur meinen machen, 


Im Schlaf ein König, Bettler im Erwachen. 
paul Diertel. 
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Der Irre. 





Ba hab Di) im Traume wiedergefehn 
Annemarie! 

Du warft wie einftens fo wunderfchön, 

Und mir wollte das Herz vor Jammer vergehn, 
Annemarie! 


Dann fam der Tag, fo bleiern und fchwer, 

Da bin id) erwadtt! 

Der Morgen war blaß, und die Welt war leer, 
Ich modte das Licht und den Tag nicht mehr, 
Ich dachte der Yacht! 


Ich habe genommen meinen Stab, 

Ich hatte niht Ruh — 

Ich bin gewandert zum Kirchhof hinab, 
Und als id) gefommen bin an Dein Grab, 
Da faßeft du! 


Auf Deine marmornen Schultern fiel 
Dein fchwarzes Haar, 

Es war fo reifig und eifesfühl, 

Der Morgenwind trieb damit fein Spiel, 
Wie reid) es war! 


Ic flog zu Dir, von den Lippen hab 

Ich getrunfen den Tau, 

Dann fanf ic) entfeelt in die Kränze hinab 
Die frifchen Hränze auf Deinem Grab 

3m Morgengrau! 


Kun nennen fies, wenn ich von Dir erzähl 
So ungereimt — 

Ich weiß was ich weiß bei meiner Seel, 
Und dennoch fagen fie ohne Kehl: 

Ich hätte geträumt! 


Kevin Ludwig Shüding. 
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Die Puppe. 


Du tolles blondes Ding, und weißt du wohl, 
Wie einmal du fo ganz aus deiner Rolle, 
Der Rolle: „Donnerwetter nochmal!” fieleft P — 


In meiner Schweftern Stube faßen wir, 

Die Zigarette hieltft du in den Fingern, 

Und reizend floß, als könnt er fic) nicht trennen, 
Der blaue Rauch von deinen blaffen Lippen. 
Du plauderteft von deinem Ponywagen, 

Don deinem Rafett und erflärteft mir, 

Warum der ,Ghisbert” Feine Chancen hätte, 
Und warum , Opel” beffer fet wie , Greif”, 
Und was du dächteſt über Radfabhrfleider, 

Und daß die Boftanjoglo dir zu fchwer, — — 
Sachteft laut auf und warfft mit fedem Schwung 
Die Aſche des Papyros aus dem Senfter. 


Der Puppenwagen meiner jüngjten Schweiter, 
Der außer Kurs gefegt im Winkel ftand, 
Zog deine Blide an, du zerrteft ihn her, 
Faßteſt bei einem Hinterbein die Puppe 


Und fchlenkerteft fie hin und her veradtlid. 
Dann fiel dir ein du wolltft Cheater fpielen, 
Mit affeftierter Sorgfalt nahmft du fie 
Und hielteft fie gebettet auf den Armen. 


Du tolles blondes Ding und weißt du wohl, 
Wie du da ganz aus deiner Rolle fieleft, 
Der Rolle: „Donnerwetter nod) einmal!“ 


Denn wie das Wefen aus Porslan und Keinen 
Dir fo im Arme lag, fo groß und — menſchlich, 
Da wardft du ftill auf einmal, feltfam ftill, 

Mit den erfchrodnen großen Kinderaugen 
Blickteſt du zärtlich auf die Puppe nieder 

Und wiegteft fie mädchenhaft mütterlich. 


Da trafen unfre Blide fih und plötzlich 

Slog dir ein helles Rot in Stirn und Wangen, 
Schnell und verlegen betteteft du wieder 

Im Korb die Puppe und fchobft fcheu ihn fort, 
Und dann mit möglichft derber Männlichkeit: 


„50, mein Papyros ift wohl aus? Ud bitte! 
Streichbalten liegen drüben neben Ihnen |” 


Börriesvon Mind haufen. 
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Ubfchied. 


Bor Augen hatt’ ich ftets das Ende; 

Ich bangte, dod) nur wie im Traum, 

Und gab dod) nie der Hoffnung Raum, 
Daß fid) nod) Alles glücklich wende. 


Doch da id) nun das Wort foll fprechen, 

Das leßte, bittre Abſchiedswort, 

Und meiden foll den füßen Ort, 

Da will mir faft das Herze brechen | 
Walther Scdottelius. 


— 22 — 











Webel. 





Sin golöner Tag im Spätherbft wars, 
Wir gingen durch das Wiefenthal 
Bis in die Flechten deines Haars 
Der Tau fid) feucht und gligernd ftahl. 


Der Abend fam, der Nebel ftieg 
Und wallte wie mit weißer Slut, 
jm grünen Gras die Grille fchwieg 
Und barg fic) in des Ampfers Hut. 


Es ging ein Fröſteln durch das Kraut 
Als hätt es Alles rings gewußt, 

Daß morgen, wenn der Abend graut 
für immer nun Du fcheiden mußt. 


Da fchlangft du fchluchzend deinen Arm 
Um meinen Xaden, meinen Hals, 

Es fanf auf mich, daß Gott erbarm 
Der Regen deines Thränenfalls. 


Und näher, näher fchwoll es her 
Hat uns mit feudhtem Mund gefüßt — 
Bis daß in diefem weißen leer 
AU unfer Glid ertrunfen ift. — 
Kevin Ludwig Shüding. 








Prariteles lektes Wer. 


Moin fchleudre den Meifel, den ftill du geführt, 
In das eifenzernagende Meer, 

Und weihe die Kraft, die dem Staate gebührt, 
Leicht den weicheren Muſen mehr, 

Zerſchlag das Gebild deiner müffigen Hand 

Hu faufenden Schleuderfteinen, — 

Denn der Krieg 30g rot übers grüne Land, 

Und Seiden am Himmel erfcheinen !” 


Es faß der Meifter, von Träumen umjchwebt, 
In der Hütte vor feinem Gebild, 

Ein weltenfremd Lächeln die Lippen ummebt, 
Und er fprad zu dem Feldherrn mild: 
„Wenn Sfopas der Hilfe entbehrt diefer Hand, 
Mag er gern mid) des Speerwurfs belehren, 
Dod) werde ich aud) für das Daterland 

Vie den Gott meiner Seele zerftören !” 


So ging der Gefandte, und ging der Tag. 
Dod) als wieder am Himmelsrand 
Der Morgen auf rofigem Pfühle lag, 
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Da wogte es drängend am Strand, 

Da biffen die Anker der Feinde fich feft 
In der fcholligen griechifchen Erde, 
Da nagten am dunklen Olivengedft 
Die ftruppigen Thraferpferde. 


Und der Glutpfad wurde der Sonne fteil, 
Und als am hödjiten ihr Lauf, 

Slog zifchend der erfte Barbarenpfeil 

Un den attifchen Türmen hinauf, 

Und als der Abendftern niedergeblidt, 
Und die nächtlichen Feuer erglühten, 

Da lag die Blüte Athens gefnidt 

Don der phrygifchen Pfeile Wüten. 


Und Sfopas ſprach: „Wenn ihr heut nicht verföhnt 
Die Götter mit Opfer und Rauch, 

Dann padt, das die nächtlichen Mauern umftöhnt, 
Das dunfele Los euch audy! 

Drum bringe der Boldfchmied den funjtvollen Schild 
Der Kaufmann fein Beftes getragen, 

Und Prariteles foll fein Warmorgebild, 

Das nocd) nicht geweihte, zerfchlagen | 


Und wer fic) weigert dem heilgen Gebot 
Und opfert fein Liebftes nicht, 

Dem färbe des Morgens belebendes Rot 
Nicht mehr das erftarrte Geficht! | 
Schon fniftern die Feuer auf jedem Altar 
Und der Rauch kriecht fchläfrig darüber.” 
Don fern durch die Nacht lang gell und Flar 
Der feindliche Wadhtruf herüber. 


Fürwahr, da zehrte des Köftlichen viel 

Die $lanıme in jener Nacht. 

Das Weib hat den Schmud, das Kind fein Spiel 
Und der Mann feine Schäße gebracht. 
Herjchleppte der Schmied einen foftbaren Schild, 
Und die Tänzerin weihte Hameen, 

Und nur des Prariteles Mormorgebild 

Ward nicht auf den Scheitern gefehen. 


Ausging ein Bote, von Sfopas gefandt, 
Und kehrte beftürzt zum Altar. 
„Ad Herr, des Prariteles Punftreiche Hand 
Hat geopfert fein Beftes fürwahr. 
Mit dem Meißel durchitieß er die Bruft im Schmerz 
Und fprad): „Mein Gewerf und Gewaffen, 
Du trifft wohl leichter dies fterbliche Herz 
Als den Gott, den es zitternd gefchaffen !” 
Börries von Mündhhaufen. 
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Schlaflos. 


Mic möcht’ nein armes Herz fo gern 
Heut Nacht an Deinem fchlagen! 

Dod) Du bift fern, unendlich fern! 
Wie foll ich's tragen? — 


Durch fturngepeitfchte Wolfen bricht 
Wiandhmal ein Sterngefunfel, 

Und ftreift mit feinem irren Licht 
Der Kanımer Duntel. 


Dumpf hör’ ich aus der ftillen Stadt 
Herauf die Stunden fchlagen; 
Im Winde raufht ein welfes Blatt — 
Wie foll ich’s tragen? — 
Walther Schottelius. 











Ich fürchte Deine Kiiffe..... 
(p. 8. Shelley.) 





Ba fürchte Deine Küffe, holdes Hind; 
O fürchte nicht die meinen; 

Weil meine Hiiffe nicht fo glühend find, 
So fengend, wie die Deinen. 


Ich fürcht' Dein Wort und Deiner Augen Strahl; 
O fürchte nicht die meinen; 
Rein ift das Herz, das fid) in Sehnfuchtsqual 
Derzehret nad) dem Deinen. 

paul Diertel. 
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Rahab, die Jerichonitin. 





I. 
Jahrmarftstag in Jericho — 
Rufende Bananenweiber, 
Wafferträger, Efeltreiber 
Drängen durch die Straßen froh 
Die gebräunten heißen Leiber. 


„Siehe zu”, fprad) Jofua, 

yOb du heimlich did) magft winden 
Durchs Gedrange jener Blinden 
Und die ſchwächſte Pforte finden.” 
Und er fpradhs zu Jojada 

Als das Heer bei Gerafa 

Sagert unter Tamarinden. 


Und im langen Mantel heut 

Schleicht der Späher durch die Waffen. 
In der Duftftadt engen Gaſſen 

Iſt das ganze Dolf verftreut, 

Doch der Heiden Feldherrn laffen 
Aengſtlich auf die Fremden paffen, 
Weil des Jofua Angriff dräut. 


Und vor ihrem fcharfen Blid 
Und vor ihren fchlauen Schergen 
Muß der Jude fich verbergen, 
Und ein Riegel weicht zurüd, 


Und ein Riegel fchiebt fid) vor. 
Sicher führt den fremden Späher 
Rahab in ihr Haus empor, 
Rahab, die den Kranz verlor, 
Und der ſchlanke Galilder 


Blieb die Macht auf ihrem Dad). 
Und des toten Meeres Lüfte 
Riefen leis die Balfamdüfte 

AU der taufend Palmen wach, 
Ueber Stadt und Feld und Klüfte 
Wehten fie dem Jordan nad. 


Rötlich über Rafa ftieg 

. Schon der Morgen glutumfponnen, 
Rahab ſprach: Für all die Wonnen 
Diefer Nacht, die jest verronnen, 
Schone meiner, wenn int Sieg 
Stürmend ihr die Stadt gewonnen. 


Siehe, diefes rote Seil, 

Klimme dran die Mauern nieder, 
Uber wenn du Fehreft wieder, 

Shüß es mid) vor Schwert und Pfeil. 


Hangen folls von meinem Baus 
Und es fet ein Seichen allen, 
Daß du ohne mid) gefallen, 
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Daß ich did) geführt hinaus |“ 
Und fie ließ des roten Taus 
Hanfne Windung niederwallen. 


II. 
Rahab fang: 
Mein Freund ift wie ein Büfchel Wyrrhen, 
Das zwifchen meinen Brüften hängt, 
In meiner Seele legte Tiefen 
Sid Tag und Yacht fein Name drängt, 
Und blind bin ich, feit ich ihn fah, 
Sojada, Jojada | 


Sein Arm lag unter meinem Haupte, 

Die rechte Hand liebfofte mid, 

Die Palmenftadt fchlief rings im Thale 

Und füß ihr Atem uns umftrich, 

Der Himmel war fo nah, fo nah, 
Jojada, Jojada ! 


Dod) über meiner Seele Saiten 
Schrillt jah ein Ton, zerriffen, wild, 
Dom Himmel fallen alle Sterne, 
Und Blut aus allen Wolfen quillt, 
Mein Heimatland verriet ich ja, — 
Jojada, Jojada | 


III. 
Dor Jerichos Mauern wappnet 
Der Jude Bruft und Hand, 
Des Halljahrs goldne Pofaunen 
Dröhnen über das Land. 
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Sieben Tage zogen die Wanner 
Schweigend um Mauer und Thor, 
Siebenmal am fiebenten Tage — 
Uniging der Pofaunenchor. 


Des Halljahrs Hörner braufen 

„Kolenu schema, elohim!!“* 

Mit Plirrenden Schwertern von Himmel 
HSogen die Cherubim. 


Da wanften Mauer und Türme, 
Jericho neigte ih 3H MN, 
Und die Pofaunen brüllten: 
„Kolenu schema, elohim!“ 


Weit offen ftanden die Thore, 
Hod) loderte Raud) und Brand, 
Und Juda 30g in die Chore 
Fadel und Schwert in der Hand. 


Am Abend ruhten die Hörner, 
Rings fchwieg Samaria, 

Da fuchte der Liebften Schwelle 
Der braune Jojada. 


Derflogner Duft der Palmen 
Strid) her von irgendwo, 
Tot hing am roten Seile 
Rahab von Jericho. 


Börriesvon Mündhhanfen. 
*) „Herr Hilf uns!" 
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Lied 
(im Berbft zu fingen.) 





Lin Spinnlein fist auf dem Straud) am Weg 
An fonngen Berbitestagen 

Und fpinnt fein feiden Fädelein 

Und läßts von dannen tragen. 

Habt Acht, ihr Buben und Mädchen | 


Und Burfh und Mädchen gehn durchs Feld, 
Da fommt das Fädlein flogen. 

Und fchmeichelnd hats das junge Blut 

Mit dem feidnen Band umzogen. 

Habt Adıt, ihr Buben und Mädchen ! 


Und das Spinnlein fit auf dem Strauch am Weg 
Und laht — ihr müßtets fehen — 
Und fpinnt fein feiden Fädelein 
Und läßts von dannen wehen. 
Habt Acht, ihr Buben und Mädchen! 
Adolph Tronnier. 
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Criumphaefang der Juden. 


An frachte zu Boden Babel bei Kriegspofaunenfchall, 

nd über die Welt nadhallte dunpffchütternd der donnernde 
Fall, — 

So jauchze laut auf Judaea, dein Tag, dein Tag ift da, 

Kun blafe des Halljahrs Hörner Samaria! 


Der Hammer der Dölfer zerfchlagen, zerfplittert die Geißel 
der Welt, 
Chaldaca ward niedergefchmettert, und Uffur zu Schutt zer: 
{chellt. 
Denn es fam wie Braufen des Meeres ein Dolf von 
Mitternacht her, 
Vie fehlten die Schilfrohrpfeile und nie fein Speer. 


Wir faßen an Chebars Waffern, die Mandel in Blüte ftand, 

Leis durch die Garten Flirrten die Ketten an unfrer Hand, 

Dor unferem Meißel zum Baue des Königs barft der 
Granit, 

Wir fangen von Jerufhalajim das Sehnfuchtslied. 


Da fams wie ein Ruf aus den Wolfen, ein Wind ftieß 
| ängſtlich ins Laub, 

Und über dem Fluffe drüben aufwölkte finfterer Staub, 

Und aus dem Staube brachen die Waffen der Dölfer herein, — 

So gellt im Gebirge Sanoah der Adler Schrein. 


Da raufdten wie Sicheln die Schwerter, dumpf dröhnte der 
Morgenftern, 
Uns umklirrte die Pracht der Affyrerfchlacht und wir fchrieen 
zum Herrn, 
Und Sehova war nah, und die Stunde war da, und die 
Heit erfüllt, 
Und Babylon brad) zu Boden, trauerumhüllt. 


Yun hänge um deine Schultern, mein Dolf, das Reifegewand 

Und brid) den Steen der Leder als Stab für deine Hand, 

Und die du geführt in der Hnechtfchaft, die Kelle fchlage 
entzwei, 

Und zerbrich den Meißel des Dienftes, denn du bift freil! 


Und wer an feiner Sandale der Riemen einen erft band, 
Der wandere ohne den andern in feiner Däter Land, 
Warte nicht auf Bruder und Vater, verflucht fet Ruh und Raft, 
Was braudft du Dater und Bruder, wenn du die Heimat haft? 


Wir ziehn zu den Bergen der Jugend, der finfenden Sonne 
nad), 
Wie ward das Auge der Sehnfucht nad langem Schlafe 
fo wad, 
Wie braufen vertraut in der Hörner ehernen Jubelflang 
Die alten Jefaialieder und Davids Gefang! 
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Und wenn die heilige Heimat leuchtet im Morgenlicht, 

Don den ewigen Höhen zu Heah das blaue Blänzen bricht, 

Dann finfen wir fchauernd nieder am fchimmernden Jordan: 
ftrand 

Und küſſen mit durftigen Lippen das Daterland. 


Bsrries von Mündhaufen. 
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Die Schweſtern. 
(Alfred Cennyfon.) 





Yir waren zwei Schweſtern von einem Geblüt: 
Sie war fo ſchön in der Jugend Blüt’: 

Der Wind fährt wild durch den Tann. 
Sie liebten einander, und fie fiel; 
Ihre Schande zu rächen, das war mein Stel. 

® der Graf war ein fchöner Wann! 


Sie ftarb: fie fchied in der Hölle Blut: 
Sie weihte der Schande ihr adelig Blut. 
Der Wind heult wild durd den Tann. 
Und Wochen und Wlonde gab ich dafür, 
Seine Liebe wollt’ id) gewinnen mir: 
O der Graf war ein fhöner Mann! 


Ich gab ein Feſt, und id) [ud ihn ein; 

Ich gewann feine Liebe, und er war mein. 
Der Wind brauft wild durch den Tann. 
Und nad dem Mahle, im einfamen Schloß, 
Da legte fein Haupt er in meinen Schoß: 
O der Graf war ein fchöner Mann! 
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Ich küßt' feine Augen in wilder Luft, 
Seine blühenden Wangen an meiner Bruft. 
Der Wind tobt wild durd den Tann. 
Sch haßte ihn, haßte ihn bis in den Tod 

Und liebte doch feine Wangen fo rot. 
O der Graf war ein fchöner Mann! 


Um Mitternadt leif’ an fein Lager ich trat 

Und fchliff meinen Dold zu der graufigen That. 
Der Wind raft wild durd) den Tann. 

Und wie er den füßeften Schlummer fchlief, 

Da ftieß ich den Stahl in das Herz ihm fo tief. 
© der Graf war ein fhöner Mann! 


Ich kämmte und flocht fein lodiges Haar; 
Er war fo ſchön auf der Totenbahr’. 
Der Wind fährt wild durch den Tann. 
Ich hiillte ihn ein in ein leinenes Tuc, 
Hu den Füßen der Mlutter den Leichnam ich trug. 
O der Graf war ein fchöner Mann! 
Paul Diertel. 
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Dolles Glück. 





ch lag in ihrem dämmrigen Gemade; 
Gar traulich fnifterte des Ofens Glut, 
Es rüttelte des Nordwinds wilde Wut 
Obnmddtig an den Siegeln auf dem Dade. 


Weich war des Divans buntgewirfte Seide, 
Einfchmeichelnd warm ummogte mid) die Luft; 
Ein finnberaufchend füßer, feiner Duft 

Stieg auf von ihrem Haar, von ihrem Kleide, 


Sie faß und fchrieb an ihrem Tifchchen Briefe; 
Der Lampe rofiges, gedämpftes Licht 

Siel voll auf ihren Arm, auf ihr Geficht, 

Die Wimper war gefenft, als ob fie fchliefe. 


Wie ich fo lag, die Hände unterm Haupte, 
Blieb mir ein einz’ger Wunſch nod) unerfüllt: 
Da mir die Wimper ihren Blick verhüllt 

Und fo das Feuer ihres Auges raubte. 


Und fieh! Als hatt’s der Himmel felbft befchloffen, 
Hob fie den Kopf, und fah mich lächelnd an: 
Und wenn man reines Glück empfinden fann, 
Hab’ idy’s in diefem Augenblid genoffen | 
Walther Schottelius. 





Was wehrſt du dich ...? 


Wa⸗ wehrſt du dich fo gegen deine Ciebe, 

Ich Eenne dich und weiß: dein Herz ift ftarf, 
Und wenn dein junges Herz nicht Blüten triebe, 
Was fänge dann die Uachtigall im Parf! 


Und wenn noch viel geheimer du gemwefen 
Mit deiner Mädchenfehnfucht fcheu und ftill, — 
Ich hab es längft in deinen Blick gelcfen, 
Was dein Herz meinem Herzen fagen will. 


Und glaube mir, der Tag ift nicht mehr ferne, 
Der unfre Lippen auf einander fügt, 

Und da im Fichte roter Liebesfterne 

Dein braunes Haupt an meine Bruft fic fchmiegt! 


Börriesvon Mindhhaufen. 





Der Einjiedler. 





Ya habe dich gefucht an Altarkferzen, 

Wo mit den Weihrauhdüften Fampft das Licht, 
Ich habe dich gefucht in Mlenfchenherzen — 
Herr und ich fand dich nicht! 


Ich fuchte did) in alten Pergamenen, 

Ob du in grauer Seit einmal vielleicht 

Der Männer Forſchen und der Weiber Thränen, 
Der Weifen Wiffen und der Dölker Sehnen 
Dich felbft gezeigt — 

Herr und ich fand dich nicht! 


Wohl fand ich Glauben — in zerriffnen Seelen, 
Ein Glaube der aus franfen Herzen bricht, 

Ich wandte mid, es fpricht aus Ungft und Qualen 
Die Gottheit nicht. 


Da fett ich mid) zu aller Weisheit Füßen, 
Die in der Rede goldnes Band fich flict, 
Und horchte ftumm. Der Erde Weife ließen 
Der Worte hohen Strom vorüberfließen, 


Ich fand dich nicht. 


Da bin id) von der Menſchen Pfad gewichen, 
Allein mit mir und meiner Sehnfucht Web, 

In ftilles Sand, wo mild die Winde ftrichen, 
Jn ftilles Sand, an einen blauen See. 


Und fieh, da hab ich mich zu dir gefunden, 
Da hab ich dich den Weltengeift gefehn, 

Wie dem Prophet, der ausging dich erfunden, 
Erfchienft du mir im leifen Windeswehn ! 


Du ziehft einher in goldnen Sonnenftrahlen, 

Du lachſt in eines Menfchen lichten Aug, 

Du fchwebit als Wolfe über taufend Thalen 

Und fingft dein Lied mit Menfchenmundes Haud. 


un hab ich dich, nun bin ich dir zu eigen, 
Un deinen Aeften bin aud) ich ein Blatt, 
Das gerne niederfinft in Tod und Schweigen, 
Wenn in den Enospenreichen jungen Zweigen 
Sich neuer Blüten Pracht entfaltet hat. 

£evin Ludwig Shüding. 
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An einem Mlenfurtage. 


ch ſaß am einfamen Bergeshang 
Und fah das liebliche Thal entlang, 
Gedanken famen und gingen 
Don feltfam ernften Dingen: 


Dort drinnen im Baufe entbrennet der Streit, 
Sie fchlagen fih Wunden die Lang’ und die Breit? — 
Und find doch bald gefundet: - 
Sind ja nur leicht verwundet. 


Und mir in dem Innern da brennt es fo heiß 
Don Lieb und von Leid das feiner fonft weiß; 
Kann wohl nie mehr gefunden: 

Crag ja im Herzen die Wunden. 
Hugo Eifentraut. 
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Ein D. Weib. 


Nabopolaſar drang in unſre Stadt, 

Der erſte Pfeil flog eben in die Burg, 

Und von der Stadt ſchreit heller Feuerſchein, 

Sammuramat, fag, willft du mit mir fterben ? 
„Nein, Sarafos !” 


Die Seide Syriens, die dich umfliegt, 

Die Perlen Griechenlands um deinen Hals, 

Das Goldgehdnge deiner breiten Bruft, 

Soll fie des fremden Königs Buble haben? 
„Nein, Sarafos I 11" 


Börries von Mindhhanfen. 
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Göttingen, Drud der Uni.Buchdruckerei von 
W. Sr. Käftner. 
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In demfelben Verlage erichien : 


CITÜNGER 44: 
Wusen-ALDA NnAR Göttinger 


= Mufenalmanadh we 1898 
“A r “8 — A Redaction: Börries Schr. v. Münchhauſen. 
326 Seiten groß Octav geheftet 4 Mk. 

je elegant gebunden (nade. Seidmung 
> von Georg Liihrig) 5'/2 Mark. Mit: 
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re) arbeiter: Carl v. Arnswaldt (Böhme, 
=== Hannov.). Alfred Böhme (Berlin). — 
— — Walter Brecht (Eutin, Oldenb.). Kuno 
Graf Hardenberg (Hardenberg, hannov.). Hermann v. 
Hofmann (Weinberg, Lippe-Detmold). Engelb. Frhr v. 
Kerferin? (Borg, Weftfalen). Karl Leibl (Düren, Rhein: 
fande). O v. Mariaffy (Marfusfalva, Ungarn). Carl 
Möndeberg (Hamburg). Börries Frhr v. Windjhaufen 
(Upelern, Hannov.), Walther Shüding (Münſter, Weftfalen), 
Hermann Stodte (Gitteldc, Braunſchw.). Adolph Tronnier 
(Meine, Hannov.), Bernard Wieman (Ösnabrüd). 


Einige Stimmen der Preffe: 


Wie am Ende des vorigen Jahrhunderts, jo jcheint auch am Ende 
de3 laufenden die Zeit der Mufenalmanache twiedergefehrt zu fein; feit 1891 
ericheint der Almanach bei Cotta unter dem Titel „Hofpiz für dichtende 
alte Herren”, feit 1893 der Mufenalmanach von Bierbaum, feit 1896 der 
„Göttinger Mufenalmanach”, und ihm find fpdter noch der Leipziger und 
ber Berliner gefolgt. Ler „Göttinger Muſenalmanach“ aber ericheint 
jebt zum zweiten Male, und zwar in ftärferem Bande als fonft, ein er: 
freuliches Zeichen dafür, daß die Mufe der Iyrifchen Lichtung zahlreiche 
Jünger zählt. Freilich find nicht alle Berufenen auch Ausermählte, doch 
ift der Gejamteindrud gut. Der Almanach enthält poetifche und proſaiſche 
Beiträge. Unter erfteren nehmen Lieder des gut begabten, im vorigen 
Jahre leider früh verftorbenen Karl v. Arnswaldt eine hervorragende 
Stelle ein: Neben ihm fteht der vriginellere Börries v. Münchhauſen, 
dann find Alfred Böhme, Hermann v. Hofmann und Herm. Stodte 
zu nennen, von denen die Lieder des Lebteren eine entichiedene Begabung 
zeigen. Graf Kuno Hardenberg hat auch diejes Mal wieder einige Ueber: 
feßungen franzöſiſcher Balladen geliefert, die fein großes Gefchid zu der: 
gleichen Arbeiten zeigen. Zwei eigene Balladen hat Engelbert v. Kerkerink 





gedichtet, tweldje die dem jungen Dichter eigene Art zu büfteren Stoffen 
befunden. Projaifde Beiträge haben Bernard Wieman, WaltherSdiicing, 
Huv. Mariaffy, Karl Leibl und Karl Mönckeberg beigeftenert, von denen 
die vb. Schücking wohl die beiten find. Bon der ganzen Sammlung Yäßt 
fih Tagen, daß fie zwar nichts enthält was fic) neben den Inhalt ber 
claffiichen Almanache ftellen fonnte, immerhin aber doch manches recht 
Schöne und Anfprechende Sie legt ein Zeichen davon ab, daß noch 
manches hübjche Talent in unferer Jugend lebt, und bie Horftmannf de 
Buchhandlung erwirbt fich zweifellos ein Berdienft mit der Herausgabe 
de3 Almanach, an defjen Inhalt fid) manches Herz erquiden fann. 
Magdeburgiiche Zeitung 1898 Nr. 355. 


Stattlicher an Umfang wie an Inhalt al im erften Jahre tritt ber 
Mufenalmanad) für 1898 vor uns hin. Ler Stamm der alten Mitarbeiter 
ift ihm treu geblieben; ba ijt B. Wieman, ber einige Profaftiide bringt, 
von Kerkerink, deſſen Novelle „Der Erbe ein hübſches Talent verrät, 
ferner Möndeberg, Hardenberg, der fid) al verftändnisvoller, formgewandter 
Neberfeger zeigt, und last not least ©. v. Arnswaldt, unftreitig ber be- 
deutendfte der jungen Dichterſchaar. Nach Abſchluß des Almanachs ift 
er leider dahingegangen, von wannen feine Wiederkehr, und fo ift der 
Wunſch erfüllt, dem er in einem feiner jchiwermütigen Gedichte Ausdrud 
cab: Nehmt mich bei der Hand und leitet Hinauf mich zum ftrahlenden 
Gipfel... und tragt mid) Janft in’ Land der Ruh’ und des ewigen 
Schweigens. — Zu diefen alten Mitarbeitern ift eine ganze Reihe neuer 
gefommen, unter denen Börrie v. Münchhaufen die erfte Stelle einnimmt, 
was bie Zahl und Qualität der Beiträge anbetrifft. A. Böhme, 9. v. 
Hofmann und H. Stodte verfprechen nod) Beljeres. Es ift erfreulich, 
daß faft durch alle Leiftungen der Göttinger Studenten ein frifcher, gejunder 
Haud weht, und daß von jenem Defadententum nichts zu finden ıjt, wie 
es Münchner und Berliner Mufenjöhne, denen bas Kaffeehaus und andere 
Häufer die Nerven überreizt, prahlend zur Schau tragen. Und wenn fich 
aud) Manches findet, das auf Originalität feinen Anfpruch machen Tann, 
jo freuen wir uns doch, daß es fich überhaupt findet; es zeigt, dab dod) 
nod) Ydealigmus in unferer afademifchen Jugend vorhanden ift. 

Srantfurter Zeitung vom 5. Juni 1898 (6. Bl.): 


Der Alufenalmanad) für 1896, 


Redaction: Carl v. Arnswaldt, 


ift ausverkauft, gewiß ein Befriedigendes 
Reſultat! 


Ein Sammelbud) heimatlicher Did): 
1g p—— — Yı tung. Mit Beiträgen von ca. 50 
IE Danmooerfi £4 lebenden hannoverfchen Dichtern und 
BO) if h etwa 30 Sierftücen von Heinrid 
20) i el UC 4 Dogeler, Worpswede. Herausgegeben 
D0 3 Abe Avon Hans Müller - Brauel. 
456 Seiten groß Octav. In Fünft: 
lerifhem Einband, nad) Dogeler’s 
ros I Zeichnung, geheftet 6 AWE, gebunden 
IV? ME. 


Sr ae 
Einige Stimmen der Preffe: 


Unter bem Namen „Hannoverſches Dichterbuch“ Hat Hans 
Müller: Brauel im Berlage ber Buhhandlung von Lider 
Horftmann in Göttingen eine augerlefene Sammlung von Dichtungen 
noch Tebender, in der Provinz Hannover geborener und dajelbft wohnhafter 
Dichter Herausgegeben und damit eine Sammlung geichaffen, die den ähn— 
lichen bremifden, niederſächſiſchen, oldenburgijchen, münchener, öfterreichifchen 
u. a. Dichterbüchern ſich an die Seite ftellen darf. Der Inhalt der Samm— 
lung zeigt. bak e3 aud) dem fchönen Hannoverlande an dichteriichen Ta- 
Lenten nicht gebricht, die denn wenn fie auch gerade feine Klaſſiker find, 
fi) bod) dem, twas man Heutzutage „Größen“ nennt, mit vollem Rechte 
beiordnien, zum Teil wohl überordnen dürfen. Der Wert bes Buches 
wird dadurch erhöht, daß aud) die niederjächfiiche Dialectdidjtung einen ihr 
gebührenden Raum einnimmt, ſowie aud) dadurch, daß der Herausgeber bie 
Beiträge nicht blos bereits erfchienenen Gedidtjammlungen, wie von Evers 
und Griejebad), entnommen hat, fondern daß ihn vielfad) auch Hand— 
Schriftliche Material zur Verfügung geftellt if. Wer fic) alfo über die 
Reiftungen der gegenwärtig lebenden hannoverſchen Dichter ein Urteil bil: 
den will, dem ift in der geſchmackvollen Auswahl des ,Dichterbudes” dazu 
bas Material gegeben und Jeder, der für echte Dichtung Sinn und Ver: 
ſtändnis hat, wird daffelbe nicht ohne Befriedigung -aus der Hand legen. 

Magdeburgiiche Zeitung 1898 Nr. 347. 


| Hannoverſches Dichterbuch. 





Unter dem Titel „Hannoverſches Dichterbuch“. Ein Sammel: 
buch heimatlider Tichtung hat Hans Müller: Brauelbei Lider Horft: 
mann in Ödttingen einen prächtigen Band ericheinen laſſen. Hannoverland 
hat viele gute Dichternamen aufzuweiſen, alte von bemährten Klang und 


neuere wie Everd, Hartleben, Henfell, Griefebad), Ompteda und den Her: 
ausgeber felbft Bon allem bringt das Buch eine ftattliche Austvahl, zum 
Teil ſchon Gedrucktes, teils aud) Oviginalbeitrige. Beſondere Berüd- 
fichtigung hat auch die mundartige Dichtung gefunden, und fo haftet dem 
Werke gewiffermagen ein Heimat3odem an, der fraftige Crdgeruch der 
Honnoverichen Scholle. 

Tür unfere Lefer Hat bas Bud) noch ein bejonderes Yntereffe durch 
ben finjtlerifden Schmud, der ihm zu Teil geworden il. Heinrich 
Vogeler, einer der Beten aus der Kleinen Malerfolonie im Teufelsmoor 
von Worpswede, Hat eine Anzahl Bierleiften, Schlußftüde u. dergl. m. 
entworfen, bon denen die meifter — nicht alle, denn e3 findet fic) auch 
mindertvertiges darunter — Heine Kunſtwerke von eigentümlichem Reiz find. 
Hie und da Hat der Miinftler in Ydeengemeinjchaft mit dem Herausgeber 
versucht, Charakteriftifches der verjchiedenen Autoren durch den Beiſchmuck 
zu illuftrieren. In einer der reigenden Sierleiften (fiehe S. 258 dieſes 
Heftes) Hat er ſich felbft porträtiert; das Bild der alten Frau (©. 269) 
zu Müller-Brauels fchöner niederjächliicher Ucbertragung des Conradſchen 
Gedicht? „Mara Motter“ wurde nach einer Amateurphotographie des Her- 
ausgebers entworfen, ebenjo die Kopfleifte zu den Müller-Brauelichen Dich: 
tungen, das Innere eines niederfächliichen Bauernhaujes darftellend. Durch 
diefen Buchſchmuck erhält bas ganze Werf den Zauber einer gewillen In— 
timitdt; twte der Herausgeber, fo ift auch der Zeichner eine vollgiiltige 
Perſönlichkeit — das jpürt man. 

Nach Bogelers Angaben wurde auch der Einband entworfen: graues 
Seinen, von dem fich die Titelvignette in Schwarz: und Golddrud Träftig 
abhebt. Das Vorſatzpapier trägt ein Gefpinnft von weißen Blättern auf 
rejedagrünem Grunde, die hintere Seite bes Deckels den Giebelſchmuck des 
niederjächfiichen Bauernhaujes: zwei Pferdeföpfe. Julius Hager in Leipzig 
ftellte den Einband Her; gedruckt wurde dad Werk in ber Pieterichichen 
Univerfitätzdruderei in Göttingen. Außer der gewöhnlichen Ausgabe (broch. 
ME. 6, gebd. ME. 7) wurden noch folgende Ausgaben fiir Bücherfreunde 
hergeftellt: 6 Eremplare auf Japan (zu ME. 50). 5 Exemplare auf Kup: 
ferdrucdpapier und 14 auf deutidem Bütten (zu ME. 25), alle handichrift- 
lid) numeriert. Zeitfehrift für VBücherfreunde Ihe. 1898/99 Band I. 


Dies Buch Tann ein geborener Hannoveraner nur mit Stolz in die 
Hand nehmen. Er fieht daraus, daß die Mufen aud) gwijden Wefer und 
Elbe ihre Lieblinge haben. Alle in unferer Heimat geborenen und noch 
lebenden Dichter haben von ihren Geifteswerfen Beiträge geliefert, zum 
Teil noch nicht gedrudte, und fo ift cin großer Chor entjtanden, der don 
allem, was Dichter bejingen, von Lenz und Liebe, Luft und Leid, Seligfeit 
und Verzweiflung wiederflingt. Beborzugt hat der Herausgeber diejenigen 
Gedichte, in denen bas Lob der grünen Marjchen, der dunklen Moore und 
ber weiten blühenden Heide gefungen wird. Da geht einem das Herz auf 
ob der Schönheit der Heimat! Der Worpsweder Maler Heinrich Vogeler 
hat das Buch mit ftimmungsvollen Zeichnungen gejdmiidt, Papier und 
Drud ift ausgezeichnet. Wir jollten eine Ehre darin juchen, daß unfer 
„Ehrenbuch“ auch in unfern Häufern einen Ehrenplaß erhält. 

Stader Sonntagsblatt vom 21. Auguft 1898. 


Levin Ludwig Schücking. 


ss of 
Der Dommerkönig 
LEVINLIDWIG-SCHUCKING: | 


Ein erzählendes Gedicht. 
1359 Seiten FI. Octav. 
Gebeftet 2 UWE Gebunden nah einer 
Seihnungvon Bernhard PanfoP 
Münden 3 Mar. 





Einige Stimmen der Preffe: 


Dieſe Epifode behandelt Levin Ludwig Schücking mit dramatischer Kraft 
und Lebendigfeit in fließenden wohlklingenden Berfen. Beſonders gut gelingen 
dem jungen Dichter die Naturjchilderungen und die rein lyriſchen Stellen, 
die wahrhaft poetiich anmuten. Dad Heine Epos lieſt fich fehr hübſch und 
macht den Familientraditionen des Verfaſſers (er ift ein Enkel von Levin 
Schücking) alle Ehre. — Man fann auf weitere Veröffentlichungen dieſes 
jungen Talented gejpannt fein. Danziger Zeitung vom 13. März 1898. 


Am Großen und Ganzen ift da3 fleine Epo3 eine durchaus beachten3: 
werte Leiftung. Mit oft dramatifcher Unjchaulichfeit wird der Aufſtand 
der Korſen ... geihildert. Hübſche Naturſchilderungen wechſeln mit teil: 
weife jehr anfprechenden Iyrifchen Epifoden. Die Verſe ſcheinen mit einem 
für Rythmus und Meim offenen Ohr gejchrieben .... Man hat durd- 
weg bie Empfindung, bas Werk eines talentierten Dichters 
vor fid) zu Haben, ber... cine gute Zukunft verſpricht. 

Berliner Tageblatt, 25. Dez. 1898. 


Mit feftem Griff ſchlägt Levin Ludwig Schücking feine männliche 
Harfe. Hier tritt ein Erzähler vom Stil der Drofte-Hüldhof ... auf 
den Plan. Eine frische gejunde Dichtung Iyrifch-epifcher Art, die eine 
fichere und befonnene Beherrjdjung der xrythmifchen Mittel verrät. Bon 
diefem ... poetijchen jee: und bergfriichen Heinen Werke. 

Deutihe Zeitung (Fritz Lienharb). 


Das {chinfte an dem ganzen Werke ift feine Sprache. Nicht allein, 
bak der Berfaffer die mechjelnden Versmaße in denen die verſchiedenen 
Gejänge gejchrieben, mit gleicher Sicherheit beherricht, die Gewandheit de3 
Reims nicht Häufig ihres gleichen findet, jede Zeile offenbar einen dich: 
teriichen Echwung, wie wir ihm ähnlich in den Werfen eines Grillparzer 
begegnen. Miinfterifder Anzeiger, 14. Dez. 1898. 


Aehnliche, durchweg günftige Beurteilungen in den verjchiedenjten 
größeren Zeitungen Deut}dlands. 


Borrvies Ich. v. Münchhauſen. 
Zuge | Qedidte. 


157 Seiten PL, format. 
Gebeftet 2 ME, in originellen Kein: 
wandbande 3 Marf. 








Ginige Stimmen der Preffe : 


Die Balladen „Enak vor Gomorrha”, „Gewitter auf dem Libanon“, 
„Hunnenzug”, „Der Abſchied zu Fontainebleau” find grandios in der 
Schilderung und vollendet in ber Sprache. Köln. Vollszeitung. 


Da findet fid) in fnapper Form eine feltene Kraft de3 Ausdrucks, die 
viel erwarten lift, große Anfchaulichkeit der Vorgänge und oft grandiofe 
poetilche Bilder. Ein Ecefiurm: „Die Nordlandſee wird leichenfahl und 
fräufelt die weißen Lippen Und fchlägt mit der naffen Riefenfauft wild 
gegen die Otterdflippen!” Das ift in Klang, Farbe, Stimmung und Wir: 
fung eines diefer poetifden Bilder, die den Verfafjer überzeugend als Lichter 
legitimieren. Paul von Szezepansti, Illuſtr. Franengzeitung. 


Klirrender Takt und plaftifde Anichaulichkeit ift bei fnapper Faſſung 
feinen trefflichen Balladen eigen. ‚Sand Miller-Brauel. 


Der Bedeutendfte der Göttinger fcheint mix Börried von Münchhaufen 
zu fein. Auch wo er fich vergreift fpricht eine ftarfe perfönliche Empfin- 
dung und Eigenart. Er Hat die Anwartſchaft dereinft die Klinge aufzu- 
nehmen, die Strachwi fo früh entfanf. Starke Bildlichheit, ein fchwerer, 
manchmal flirrender Versgang, oft ein altteftamentliches Pathos zeichnen ihn 
aus. einer eigenartigen Lyrik fehlt das Tanzende, Mlingende. 

Karl Buffe, Die Nation. 


Carl v. Arnswalof, 


COMO M Geoichte. 


In altdeutſcher Schrift auf Bütten- 


beftet 23/2 Marf, In originellem 
oo zS * Einbande (nach einer Zeichnung von 
— 2* — Kuno Graf Hardenberg) 3'/ Wark. 





Ginige Stimmen der Preffe: 


Bon Carl dv. Arnswaldt, den die Lefer der „Lyr. BL.” aus 
mehreren bisher ungedrudten Beiträgen bereits fennen lernten,. ift ein 
Band „Gedichte“ erjchienen, der eine Neihe wertvoller Lieder enthält. 
Ihre Sprache ift ſchön, ohne gefünftelt zu fein, der den einzelnen Gedichten 
zu Grunde liegende, meift finnige Gedanke kommt faft durchweg abgerundet 
und far zum Ausdrud ©. v. A. eignet ohne Zweifel eine reiche Iyrifche 
Pegabung, die ich in den „Gedichten“ in glücdlichiter Weife bekundet. 
Einen Vorwurf fann ich v. A. freilich nicht erfparen: er behandelt bisweilen 
ein und denjelben Gedanken zu oft, ohne ihn genügend zu variieren, ohne 
für ihn eine neue Form zu finden. Die Folge davon ift, daß fic) neben 
tief empfundenen und formvoRenbeten Liedern auch jolche finden, denen 
entweder eine eigentliche Pointe fehlt, oder in denen die jeweilige Stimmung 
nicht genügend motivirt ijt. Meines Crachten3 hätte v. W. gut gethan, 
etwa3 jchärfer zu fichten und das weniger Wertvolle ganz auszumerzen; 
id) bin überzeugt. daß da3 Buch dadurch gewonnen hätte Nichtsdefto- 
weniger fann und will ich es warm empfehlen. Wahre Cabinetftiide find 
auch die „Gedichte in Proſa,“ von denen ich gern mehr gelefen Hätte. 

Lyriſche Blatter. 


Gin vielverfprechende3 Talent bezeigen die Gedichte von Karl von 
Arnsmwaldt. Der wohl nod jugendliche Poct weift troß Hier und da 
leicht erfenntlicher Vorbilder beftimmte eigenartige Züge auf, die befonders 
in den reinen Stimmungögedichten klar zu Tage treten. Manches, wie 
in ben Triolett3, ftreift freilich) noch an Formipielerei; aber in Rüdjicht 
auf gewiſſe Spracjverlotterungen in der allerneuften Lyrik, zu denen fich 
eine nicht minder trübfelige Geiftegarmut und Semütsleere gejellen, verdient 
e3 doch das höchſte Lob, dak der Berfaffer feine Heimatsſprache handhabt, 
wie ein genialer Virtuoſe fein Ynftrument. | 

Weftermann’s Monatshefte Nr. 489, Juni 1897. 


/ 


Paul de Sagarde: 
Gedichte. 


Gefammt-Ausgabe beforgt von Anna de Kagarde. 115 Seiten. Grof 


Octav. Geheftet 2 Mark. Gebunden 3 Marf. 
Die Gedichte de Lagardes, welche in zwei Heften in den Jahren 


1885 und 1887 herausgegeben wurden, find in einem Heft vereinigt, vers 


mehrt durch drei bisher noch nicht ebirte Gedichte. Cigenartig wie die 
Perjönlichkeit de Lagardes ift auch feine Poefie, deren Verſtändnis abhängig 
ift von der Würdigung feiner Individualität, deren religiöfes Streben keine 
Befriedigung fand. Litterar. Rundſchau Hrsg. v. Hoberg, 1. Mai 1898. 


Erinnerungen aus feinem Leben, 
zufammengeftellt von Anna de Lagarde. Mit Bildnif. 
191 Seiten. Groß Octav. Geheftet 2 Marf. Gebunden 3 Marf. 


s 420 Seiten. Groß Octav. Geheftet 
Dentſche Schriften. 4 ME. Gebunden 5 ME. 


BEE Cin ausführliches Verzeichnis der Werke Panl de La-= 
garde’s fteht gratis zur Verfügung. 6 


Georg 3 Merkel Erinnerungen an meine 25jähr. Thitig: 
*9 


9 Feit als Bürgermeifter von Göttingen. 
104 Seiten. Grog Octav. 2 ME. 


Herm. Runge. Vanitatum vanitas. Gedichte. 
126 Seiten FI. Octav. Geheftet 1,80 ME., gebunden 2'/, ME. 
Ludwig Spanuuth-Bodenftedt. Vor Sonnen- 
aufgang. Nene Gedidjte. 

80 Seiten. 12°. Geheftet .'/. MF. Gebunden 2'/, ME. 
Lulu v. Strauß u. Corney, Gedichte. 

164 Seiten. 12°. Geheftet 2,— Mk. Gebunden 3,— Me. 


Soeben erfchien: 


Georg Baeferke. Hannden u. Maria. Gedid)te. 


59 Seiten groß Octav. Geheftet 1,20 UTE Gebunden 2 ME. 
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